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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 19. April 1861. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 18. April. Bei dem geſtern ſtattgefundenen 
Lord Mayors⸗Banket äußerte Palmerſton: Englands Aufgabe 
ſei Beeinfluſſung zur Erhaltung des Friedens. Die ſchwe⸗ 
benden Continentalfragen wären ehrenhaft ausgleichbar. Er 
hoffe, daß die Herſtellung der Einigkeit Italiens hinderniß⸗ 
los fein werde und das Jahr 1861 friedlich verlaufe. 

Washington, 6. April. Kriegsgerichte wurden einge⸗ 
ſetzt. Der Süden hat Anderſon zur Räumung des Forts 
Sumter aufgefordert. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
erliner Börſe vom 18. April, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 

Z ube 23 Min.) Staatsſchuldſcheine 87. Prämienanleihe 118 B. Neueſte 
Anleihe 1057, Schleſ. Bank⸗Verein 78. Oberſchleſiſche Litt. A. 119%, 
Oberſchleſiſche Litt. B. 116%, Freiburger 95. Wilhelmsbahn 32%. Neiſſe⸗ 
Brieger 47%. Tarnowitzer 32%. Wien 2 Monate 65%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 52. Oeſterr. National⸗Anleihe 49%. Oeſt. Lotterie-Anleihe 52%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 121%. Oeſterr. Banknoten 66. Darm⸗ 
ſtädter 71. Commandit⸗Antheile 80%. Köln⸗Minden 135. Rheiniſche 
Aktien 79%, Deſſauer Bankaktien 13%. Mecdlenburger —. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn —. — Feſt. 

Wien, 18. April, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 158, 30. 
National⸗Anleihe 75, 20. London 150, 25. 

Berlin, 18 April. Roggen: animirt. Frühj. 46%, Mai⸗Juni 46%, 
Sek 47, Juli⸗Auguſt 1%. — Spiritus: beſſer. habt 20%, 

ai⸗Juni 20%, Juni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 20%. — Rübdl: unverän⸗ 
dert. April⸗Mai 10%, Sept.⸗Oktober 11%, 
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II. Verwaltungs : Yuftiz. 


Die zweite Vorlage des Juſtizminiſters bezweckt die Beſeiti⸗ 
gung eines Ausbaues der Verfaſſung im frühern Sinne, nämlich des 
Geſetzes vom 13. Februar 1854, betreffend die „Konflikte bei ge: 
richtlichen Verfolgungen wegen Amts- und Dienfihand: 

ungen“; welches Geſetz einſt von den Kammern votirt wurde, um 
dem Artikel 97 der Verfaſſung: 

g „Die Bedingungen, unter welchen öffentliche Civil- und Militär⸗ 
beamte wegen durch Ueberſchreitung ihrer Amtsbefugniſſe verübter 
Rechtsverletzungen gerichtlich in Anſpruch genommen werden Fön: 
nen, beſtimmt das Geſetz. Eine vorgängige Genehmigung der 

vorgeſetzten Dienſtbehörde darf jedoch nicht verlangt werden.“ 
ſeine Vollendung zu geben. Dieſes Geſetz, eines derjenigen, durch welche 
der Polizeiſtaat zur vollſtändigſten Entfaltung gelangen kann (v. Rönne 

Staatsrecht der preußiſchen Monarchie II. S. 360) hat einen verhäng⸗ 


eübt. Nimmermehr hätte das Miniſterium Manteuffel ſo gefügige 


nißvollen Einfluß auf die inneren Schickſale unſeres Vaterlandes aus⸗ 


Werkzeuge für Durchführung ſeiner jetzt von aller Welt für rechts⸗ und 
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derfaſſungswidrig erklärten Maßregeln und Maßregelungen gefunden, 
wenn es nicht durch dieſes Geſetz die Macht erhalten hätte, jeden Exe⸗ 
cutiv⸗Beamten, der wegen einer bei Ausübung einer Dienſthandlung 
begangenen Widerrechtlichkeit zur Kriminalunterſuchnng gezogen, oder 
wegen Entſchädigung im Civilprozeß belangt würde, dem Richterſpruch 
zu entziehen. 

Die Procedur, durch welche dieſes Reſultat erreicht werden kann, 
beſteht ganz einfach darin, daß die vorgeſetzte Behörde Proteſt gegen 
das gerichtliche Verfahren einlegt, d. h. den Konflikt erhebt. Der Pro⸗ 
deß gelangt alsdann an den Gerichtshof zur Entſcheidung der Kompe⸗ 
tenz, Konflikte, d. h. einer Behörde, deren Präſident der Minifter-Prä- 
fident iſt, und deren Majorität aus Miniſterialräthen beſteht, welche 
endgiltig darüber entſcheidet, nicht nur, ob eine Ueberſchreitung der 
Amtsbefugniſſe ſtattgefunden, ſondern auch, ob die Amtsüberſchreitung 
zur gerichtlichen Verfolgung geeignet ſei. 

8 iſt gewiß ein erfreuliches Zeichen für die Gefundung unſerer 
Juſtände, daß ſich die gegenwärtige Staatsregierung dieſer bequemen 
Handhabe entäußern will, und daß von nun an jeder Verwal⸗ 
lungs⸗ und Militärbeamte dem ordentlichen Richter über die Folgen 
einer, als rechtswidrig angegriffenen Dienſthandlungen Rede und Ant: 
wort ſtehen ſoll. Denn dies bezweckt die Vorlage, indem ſie es für 
den Schutz der Beamten für hinreichend hält, wenn die vorgeſetzte Be: 
börde zu dem Prozeß hinzugezogen, und hierdurch die Gelegenheit er: 
hält, dem Richter das Material zu unterbreiten, aus welchem der letz⸗ 
tere die Ueberzeugung erlangen kann, daß der Angeſchuldigte ſeine 

mtsbefugniſſe nicht überſchritten habe. Zu bedauern iſt nur, daß das 
dieses von 1854 hinſichtlich der Perſon des Soldatenſtandes beſtehen 
ht. Es will nicht einleuchten, weshalb der Soldat im Frieden hin⸗ 
chtlich Civil⸗Entſchädigungsklagen aus Dienſthandlungen — denn nur 
Eiche können bei der jetzt beſtehenden Militär⸗Gerichtsbarkeit vor die 
dilgerichte gebracht werden — nach andern Grundſätzen beurtheilt 
erden ſoll, als jeder andere Executiv⸗Beamte. Der einzige dafür an⸗ 
Adebene Grund, daß der militäriſche Gehorſam und die Energie der 
Fa gefährdet ſeien, wenn der Soldat bei Vollziehung einer Ordre 
1 daran denken müßte, daß er ſich möͤglicherweiſe einem Entſchädi⸗ 
dem Jaalpruch ausſetzen könne, it wahrlich nicht stichhaltig, denn vor 
doch Nes 1854 beſtand ein ſolches Privilegium nicht, und es wird 
R ‚mand behaupten wollen, daß die Mannszucht und Energie 
33 Preuziſchen Armee erſt von 1854 ab datire, oder daß das Militär 
is dahin durch vexatoriſche Regreßklagen heimgeſucht worden wäre. 
Praktiſchen Nutzen kann dieſe Exemtion daher nicht haben. Sie wirkt 
aber inſofern verderblich, als dadurch die Kluft zwiſchen dem Volk und 
er Armee erweitert wird, und Anſchauungen, wie die in den militäri— 
ſchen Blättern, in Bezug auf die greifswalder Exceſſe geäußerten, her⸗ 
vorgerufen werden, welche jeden, der das Heil des Staates nur in der 
unigen Verſchmelzung des Volks in den Waffen und des Volks in 
er Toga erblickt, mit tiefem Schmerz erfüllen müſſen. Moͤge bald die 
eit kommen, wo auch dieſe Diſſonanz in unſerem Staatsleben aus⸗ 
geglichen wird. Für jetzt iſt immerhin ſchon viel gewonnen, wenn das 
eſetz von 1854 in Bezug auf Militär und Verwaltungsbeamten auf⸗ 
ehoben wird. Hierdurch iſt ein entſchiedener Schritt zur Umwand⸗ 
ung Preußens aus einem Polizeiſtaat in einen Rechtsſtaat gethan. 


Ein neues Kunſtſtück der Reaction. 
Be. das „Dresd. Journal“, bekanntlich das Organ des Herrn von 
don ut, veröffentlicht ein ſogenanntes „Manifeſt an die deutſche Na⸗ 
, das in mehreren gedruckten Exemplaren mit dem Poſtſtempel 
einem Einwohner Dresdens zugeſchickt worden ſei und die 


Unterſchrift: „Das General-Directorium“ trägt. Natürlich iſt das 
Schrifſtück im hoͤchſten Grade revolutionär, bietet „allen deutſchen Brü⸗ 
dern Gruß und Heil“, ſpricht von „demokratiſch⸗republikaniſcher Conſti⸗ 


.tuirung des Vaterlandes“ und will nichts mehr und nichts weniger 


als „das Neſt und die Brutſtätte des Abſolutismus zerſtören“, oder, 
wie es ſich deutlicher ausdrückt: „das vom Weltgerichte tauſendfach 
verurtheilte Haus Habsburg⸗Lothringen vom Throne werfen und 
unſchädlich machen.“ Zu dieſem nicht ganz unbedeutenden Zwecke be⸗ 
darf es — wie das Manifeſt mit bewunderungswürdigem Scharfſinne 
auseinanderſetzt — eines Heeres oder vielmehr einer allgemeinen Be⸗ 
waffnung; es werden demnach alle waffenfähigen deutſchen Vaterlands⸗ 
Freunde aufgefordert, ſich unter Anderem „mit grauer Hoſe, blauen 
Gamaſchen, rothem Waffenrocke, ſchwarzem Calabreſerhute (mit 
ſchwarzrothgoldener Cocarde), graublauem Capuzenmantel, weißem 
Leibriemen und wo moͤglich auch mit Waffen und Munition zu ver: 
ſehen“; wichtiger alſo als die Waffen und Munition ſind die grauen 
Hoſen, blauen Gamaſchen u. ſ. w. Für die Offiziere und Unteroffi⸗ 
ziere der jetzigen Armee wird ausdrücklich bemerkt, daß ſie „auf ihre 
Beitrittserklärungen hin ohne Weiteres in die Reichsarmee aufgenommen 
und ſofort zu dem nächſt höheren Poften befördert werden.“ Ein 
jedenfalls lockendes Avancement! Das „Dresd. Journal“ iſt ſo gut, 
„derartige Symptome, wie dieſes Manifeſt, für nicht unbeachtenswerth 
zu halten und zu glauben, das feine Leſer davon mit Intereſſe Kennt: 
niß nehmen werden.“ 

Warum ſollte es nicht unter den Flüchtlingen in der Schweiz oder 
in England Einige geben, welche ſolche abenteuerliche Pläne hegen und 
ſich von dem Glauben an eine allgemeine Revolutionirung Europa's 
durchaus nicht losſagen können? Die „grauen Hoſen, blauen Gama⸗ 
ſchen und graublauen Capuzenmäntel“ grenzen zwar unbedingt an den 
höheren Blödſinn, aber da man den Flüchtlingen vorwirft, daß fie den 
Zuſtand der Dinge in der Heimath immer noch vom Standpunkte des 
Jahres 1848 betrachten, ſo kann man immerhin die Möglichkeit 
einräumen, daß etliche verſchrobene Köpfe in müßigen Stunden, an 
denen ſie wahrſcheinlich nicht Mangel leiden, zu dieſer Ausgeburt des 
Unſinns und der Albernheit ſich verſtiegen haben. 

Aber eine eigenthümliche Erſcheinung iſt es, daß gerade immer die 
Zeitungen der Reaction in der glücklichen Lage ſind, derartige Schrift⸗ 
ſtücke zuerſt und ganz friſch ihren Leſern bringen zu können. Im 
vorigen Jahre erſchien von London aus von einem „Verein der deut⸗ 
ſchen Vaterlandsfreunde“, der, wie nachher bewieſen wurde, nie und 
nirgends exiſtirt hat, ebenfalls ein Manifeſt, freilich etwas verſtändiger 
wie das vom „General-Directorium“ zu Bern; damals war es das 
Organ des Herrn v. Borries, die „Hannov. Ztg.“, welche zuerſt 
mit demſelben beglückt wurde; heute iſt es das „Dresd. Journ.“, und 
im nächſten Jahre dürfte es die „Münch. Ztg.“ ſein. Wir halten 
„derartige Symptome — um mit dem „Dresd. Journ.“ zu ſprechen 
— auch für nicht unbeachtenswerth.“ Eigenthümlich iſt es ferner, daß 
der „Einwohner Dresdens“, welchem mit dem Poſiſtempel „Bern“ 
verſehen mehrere gedruckte Exemplare zugeſandt worden, nichts Eili⸗ 
geres zu thun hat, als ſie dem „Dresd. Journ.“, einem Organe der 
entſchiedenſten Reaction, zu überreichen. Sind auch die Zuſtände 
im Vaterlande den Flüchtlingen fremd geworden, ſo doch ſicherlich nicht 
die Perſonen; mit anderen Worten: ſie kennen ihre Leute und wiſſen, 
wem ſie ein ſolches Schriftſtück zuſenden können und wem nicht. Daß 
ſich das „Berner General⸗Directorium“ gerade die Männer der Reac⸗ 
tion in Dresden ausſucht — nun das iſt es eben, was Jeden befrem⸗ 
den muß. 

Abgeſehen aber von dieſen Gründen, die — wir räumen es ein — 
ſich allenfalls noch widerlegen laſſen, ſo blickt doch aus dieſem Schrift⸗ 
ftüde gerade der Pferdefuß des Mephiſtopheles zu deutlich hervor, als 
daß über ſeinen Urſprung noch ein Zweifel obwalten könnte. Das vor⸗ 
jährige londoner Manifeſt nämlich warnte die Demokraten Deutſchlands 
vor dem Nationalverein; darin lag, wenn man ſich auf den Stand⸗ 
punkt der revolutionären Partei ſtellt, ein vernünftiger Sinn, denn in⸗ 
dem der Nationalverein in geſetzlicher und friedlicher Weiſe für die 
Einheit Deutſchlands wirkt und ſich begnügt, dem Gedanken dieſer Ein⸗ 
heit eine beſtimmte und klare Geſtaltung zu geben, iſt er der entſchie⸗ 
denſte Gegner der Revolution, indem er den Weg der Reform als 
den allein richtigen und zum Ziele führenden hinſtellt. Selbstredend 
müſſen alſo die Anhänger der revolutionären Partei den National⸗ 
verein von Grund ihrer Seele haſſen. 


Was thut aber das Manifeſt des „Dresd. Journ.“ oder vielmehr 
des berner General-Direktoriums? Man höre! „Einen Nationalver- 
ein — heißt es in demſelben — haben wir. Wenn dieſer im Geiſte 
und in der Wahrheit ſeinem eigentlichen, aber von ihm leider noch 
nicht genannten, Beruf der Einigung und Befreiung Deutſch⸗ 
lands um jeden Preis nachkommt, fo iſt das Werk zur Hälfte voll⸗ 
bracht. Doch die andere Hälfte müſſen wir mit dem Schwert in der 
Fauſt vollbringen.“ Ihr Schäfer — damit habt Ihr Euch verrathen. 
Hindeuten konntet Ihr wohl auf den Nationalverein, aber indem Ihr 
Euch in das Gewand der revolutionären Partei hüllt, durftet Ihr den 
Nationalverein nicht loben, am allerwenigſten aber ſagen, daß er „die 
Hälfte der Arbeit gethan!“ In den Augen dieſer Partei hat der Na: 
tionalverein nicht nur Nichts gethan, ſondern er iſt im hoͤchſten Grade 
ſchädlich, und ſeine Mitglieder werden von derſelben mit einem weit 
grimmigeren Haſſe verfolgt als die Reaction. Nicht ohne Schlauheit 
dagegen habt Ihr, ſo nebenbei, eingeflochten, daß der Nationalverein 
„um jeden Preis“ die Einigung und auch die Befreiung Deutſch⸗ 
lands erſtrebt, ſo wie daß ſein eigentlicher Beruf von ihm noch nicht 
genannt iſt, d. h. alſo, daß er ganz andere Zwecke verfolgt, als er 
Öffentlich angiebt. Die „Befreiung Deutſchlands um jeden Preis“ — 
das leiſtet der Verdaͤchtigung recht leidlichen Vorſchub, und ein anderes 
Ziel als die Verdächtigung des Nationalvereins verfolgt dieſes Mani: 
feſt nicht. 

Wie geſagt, moglich iſt es, daß das Schriftſtück von etlichen deut⸗ 
ſchen Flüchtlingen in der Schweiz ausgegangen, aber im höchſten Grade 
wahrſcheinlich iſt, daß es fein Daſein den Kreiſen der mittelſtaatlichen 
Reaction verdankt. Den Nationalverein eines Theils als den Vor⸗ 
gänger und andern Theils als die Hoffnung einer revolutionären Partei 
hinſtellen, die bereits auf Anſchaffung von grauen Hoſen, blauen Ga⸗ 
maſchen, ſchwarzen Calabreſerhüten und — jedoch nur wo moͤg⸗ 
lich — auch von Waffen und Munition hindrängt, das würde am 
Ende doch den Bundestag veranlaſſen, den heſſen⸗darmſtädtiſchen An⸗ 
trag auf Verbot des Nationalvereins noch einmal aus den Akten her⸗ 
auszuſuchen. Und das iſt des Pudels Kern! 


Preuſen. 

I Berlin, 17. April. (Die angebliche Allianz zwiſchen 
Preußen, Rußland und Oeſterreich. — Bundeserecution 
gegen Dänemark. — Huldigungsfeier.] Schon jüngft habe 
ich die Haltloſigkeit der Gerüchte konſtatirt, welche eine Allianz zwiſchen 
Preußen, Oeſterreich und Rußland bereits als abgeſchloſſen oder doch 
der Verwirklichung nahe darſtellen. Ob eine Wiedererweckung der hei⸗ 
ligen Allianz rathſam, ob fie überhaupt moglich iſt, muß dahingeſtellt 
bleiben; aber darüber herrſcht in unſeren politiſchen Kreiſen kein Zweifel, 
daß ein ſolches Projekt, ſollte es von irgend einer Seite in Anregung 
gebracht werden, zur Zeit weder die unentbehrlichen Vorbedingungen, 
noch überall die erforderliche Geneigtheit findet. 
dings der Wunſch gehegt werden, daß die beiden nordiſchen Mächte 
in die dargebotene Hand Oeſterreichs einſchlagen möchten, um gleich⸗ 
zeitig gegen Italien, Frankreich und Polen Front zu machen. Indeſſen 
ſieht man weder in Petersburg, noch in Berlin die Dinge vom Ger 
ſichtspunkt der öſterreichiſchen Auffaſſung an. Die ruſſiſche Politik, fo 
lange ſie unter der Leitung des Fürſten Gortſchakoff ſteht, wird den 
Blick ſicherlich mehr nach dem Oſten, als dem Weſten gerichtet halten, 
und das gute Einvernehmen mit dem Kaiſer der Franzoſen ſowohl 
für die auf eine orientaliſche Kriſis gebauten Hoffnungen, als ſelbſt 
für die Pacifikation Polens vortheilhafter erachten, als die unzuverläffige 
Freundſchaft Oeſterreichs. Von Seiten Preußens war die Neigung 
zu einem Solidaritäts⸗Verhältniß mit Oeſterreich nie ſehr ſtark; ſie 
muß nach dem Ausfall der jüngſten Unterhandlungen über die Bundes⸗ 
kriegsverfaſſung vollends bis auf den Gefrierpunkt geſunken ſein. Auch 
ſelbſt für ein Spezial⸗Abkommen in Betreff Polens findet die preußiſche 
Politik keine nöthigende Veranlaſſung. Trotz aller von Paris aus 
ermuthigten Agitation iſt die Stellung Preußens in Poſen moraliſch 
und materiell ſo feſt, daß wir nicht in einem Aſſekuranz⸗Vertrage mit 
Oeſterreich und Rußland weitere Garantien zu ſuchen haben. — Da 
nach der durch däniſche Ränke veranlaßten Ergebnißloſigkeit der Ver⸗ 
handlungen in Itzehoe die Bundes⸗Exekution dem Stadium der Ver⸗ 
wirklichung näher rückt, jo fängt man an, ſich mit der Frage zu bes 


ſchäftigen, welche Staaten das Schwert Deutſchlands führen werden. 


Ein Correſpondent der „Elberfelder Zeitung“ hatte angedeutet, es ſei 
nicht unmoglich, daß an der Exekution gegen Dänemark preußiſche 
Truppen gar nicht Theil nehmen würden, und eine Stimme in der 
„Kölniſchen Zeitung“ empfiehlt dieſe Enthaltſamkeit als eine Maßregel 
der allergewöhnlichſten Klugheit. Dieſe Anſicht dürfte den hier obwal⸗ 
tenden Anſchauungen ſchwerlich entſprechen. Allerdings iſt in erſter 
Linie daran feſtzuhalten, daß es ſich hier nicht um ein ſpezifiſch⸗preußi⸗ 
ſches Intereſſe, ſondern um eine allgemeine deutſche Angelegenheit 
handelt. Preußen wird daher nur als Vollſtrecker der Bundesbeſchlüſſe 
einſchreiten; aber feine Theilnahme an dem Exekutions⸗Akt iſt um fo 
unerläßlicher, als dieſelbe gerade eine ſchleunige und erfolgreiche Löſung 
der Wirren verbürgt. — Alle Angaben der Blätter über die Einzeln⸗ 
heiten der beabſichtigten Huldigungs⸗Feier ſind verfrüht, noch liegt 
keine definitive Anordnung vor. 

22 Berlin, 17. April. [Zerwürfniß in der Vincke ' ſchen 
Fraktion. — Auswanderung nach Braſilien. — Gerſons 
Jubiläum.] Ein erneuertes Zerwürfniß in der Fraktion Vincke, 
machte in parlamentariſchen Kreiſen viel von ſich reden. Es hat die⸗ 
ſes den Austritt des Abgeordneten für Waldenburg, Reichenheim, 
aus der vorgenannten Fraktion zur Folge gehabt. Hr. Reichenheim 
hatte für die letzte Sonnabendſitzung des Abgeordnetenhauſes ſechs Res 
ferate in Eiſenbahnangelegenheiten anzufertigen gehabt. Er hatte ſich 
ſeiner Aufgabe mit dem ihm eigenen Fleiße unterzogen, und war nur 
vielleicht hie und da zu breit geweſen. Hr. v. Vincke, der auf den 
Umſtand unter allen Verhältniſſen hätte Rücksicht nehmen müſſen, daß 
Hr. Reichenheim ſeiner Fraktion angehörte, fühlte ſich wieder einmal 
veranlaßt, auf Koſten der eigenen Partei Oppoſition zu machen. Er 
griff die Zahlenangaben des Referenten an, obgleich derſelbe aus den 
Zahlen keine Schlüſſe gezogen, und bemängelte überhaupt die Art und 
Weiſe, wie Hr. Reichenheim referirte. Es lag in den Worten des Ab⸗ 
geordneten für Hagen nichts Beleidigendes, wohl aber viel Verletzendes. 
Im engliſchen Parlamente fehlt es an heftigen und perjönlichen Ans 
griffen ſeitens der Mitglieder verſchiedener Parteien nämlich nicht. Aber 
das iſt in England ganz ungewöhnlich, daß ein Mitglied das andere 
nicht bekämpft, nein — ſchulmeiſtert. Es kann nicht tief genug beklagt 
werden, daß Hr. v. Vincke in ſolcher Weiſe ſeine eigene Partei ruinirt. 
Alle ſeine Parteigenoſſen aber ſind darüber einig, daß er, keinesweges 
aus Neid, wohl aber aus einer gewiſſen Herrſchſucht in ſeiner Fraktion 
keine ſelbſtändige Kraft aufkommen läßt. Die Legislaturperiode iſt bald 
geſchloſſen, und der junge Nachwuchs des Hauſes, bis auf wenige Leute, 
wie Burghardt und Aßmann, hat ſich wie Achilles ſchmollend hinter 
die politiſchen Couliſſen zurückgezogen und ſich dem Lande wenig be⸗ 


merkbar gemacht. — Von dem Abgeordneten Harkort und Genoſſen 


iſt ein Antrag eingebracht, dahin gehend: Preußen möge mit dem deut⸗ 
ſchen Bunde ein Auswanderungsverbot nach Braſilien auf ſo lange 
vereinbaren, bis die braſilianiſche Regierung Proteſtanten und Kathoſi⸗ 
ken auf gleichem Fuße behandelt, und dem Handel mit deutſchen Scla⸗ 
ven reſp. Coloniſten ſteuere. Der Antrag iſt gut gemeint aber unaus⸗ 
führbar. Die Beſchränkung der Auswanderung nach Braſilien iſt nicht 
durchzuführen. Ein dahin zielendes Verbot würde ſeinen Zweck ver⸗ 
fehlen, wohl aber neuen polizeilichen Vexationen Thür und Thor öffnen. 
— Morgen feiert hier ein Mann das 25jährige Jubiläum feiner Tha⸗ 
tigkeit, ein Mann, bei deſſen Namen unſere ſchöne Welt ein rhapſodi⸗ 
ſches Entzücken befällt. Es iſt dieſes Hr. Herrmann Gerſon, der 
am 18. April 1836 mit fünfhundert geborgten Thalern ſein Moden⸗ 
und Weißwaaren⸗Geſchäft etablirte. Jetzt iſt Hr. Gerſon ein Mann 
von bedeutendem Vermögen, von dem er durch große Wohlthätigkeit 
den rühmlichſten Gebrauch macht. In Beziehung auf Centraliſation 
aller Branchen des Modewaarengeſchäfts, ſteht dem Gerſon'ſchen Ge⸗ 
ſchäfte jetzt kein anderes europäiſches Etabliſſement gleich. Im Jahre 
1836 entſtanden übrigens in Berlin noch zwei andere große induſtrielle 
Unternehmungen, beide von Leuten ohne Vermögen begründet: nämli 
die Pflugk ſche Wagenfabrik und die Borſig'ſche Maſchinenbau⸗Anſtalt. 
K. C. Berlin, 16. April. N) dtage.] Im Haufe d 8 
iſt der Bericht der Agron en 8 — an Hohne 
Antrag auf Annahme eines Geſetzentwurfes wegen Ausdehnung der Gemein⸗ 
heitstheilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1821 auf die Umlegung von Grund⸗ 
jtüden, welche einer gemeinſchaftlichen Benutzung unterliegen, fo wie über 
mehrere denſelben Gegenſtand betreffende Petitionen erſchienen. Berichterſtat⸗ 
ter iſt der Abg. Schellwig. Das Haus hat den Erlaß eines ſolchen Geſetzes 
ſpeciell für Schleſien, bereits vor zwei Jahren befürwortet. Die Regie⸗ 


In Wien mag aller⸗ 
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rung hat in Folge deſſen einen mit dem vorliegenden im Weſentlichen über: 
einſtimmenden Oepehkmget ausge en laſſen, der von den Auseinander⸗ 
ſetzungsbehörden auch gebilligt iſt, aber bei andern Reſſorts, namentlich ſei⸗ 
tens der u Bene Widerſpruch gefunden hat. — Die Sachlage iſt 
nach dem Comm.⸗Berſcht folgende; 59 der Praxis iſt als 50 Nh der 
Gemeinheitstheflungsordnung nicht die Aufhebung gewiſſer Gemelnheiten 
eure ſondern „in — — Erkenntniß der Verhaͤltniſſe die Zuſammen⸗ 
egung ſehr bald in den Vordergrund getreten, jo daß auch die Bezeich⸗ 
nung „Separation“ die „faſt allein gebräuchliche für die Auseinanderſetzun⸗ 
gen nach Maßgabe der Gemeinheitstheilungs-Ordnung geworden, und bloße 
Theilungen von Gemeinheiten nur noch ausnahmsweiſe vorkommen. Auf 
einer Fläche von faſt 2,500 Meilen iſt die e. der Grund⸗ 
ſtücke in dem großartigſten Maßſtab ausgeführt worden. ie Vortheile, 
welche hierdurch durch Vermehrung der Boden⸗Erträge für den Wohlſtand 
der einzelnen Grundbeſitzer und den Wohlſtand ganzer Gemeinden und Ge⸗ 
genden in einer früher kaum geahnten Weiſe geſchaffen worden, ſind allge⸗ 
mein bekannt und überall anerkannt.“ n Schleſien indeß war man in 
Folge älterer Beſtimmungen ſchon „ſeit 50 Jahren Pe die Hutungen 
ohne Zuſammenlegung der Grundſtücke abzulöfen. Die früher auf Grund 
der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung von 1771 gemachten Verſuche von Zu⸗ 
ſammenlegungen waren nicht immer glücklich ausgefallen, und erregten we⸗ 
nig Eifer zur Nachahmung. Man blieb daher auch in ſolchen Fällen, in 
welchen eine vollſtändige Zuſammenlegung möglich geweſen wäre, bei der 
einmal eingeriſſenen Gewohnheit, ſich nur theilweiſe auseinanderzuſetzen, und 
einzelne Servituten e Es iſt „leider eine feſtſtehende Thatſache, 
daß in den meiſten Feldmarken Schleſiens entweder ſämmtliche Grundſtücke, 
oder doch ein Theil derſelben nach und nach von allen Servituten befreit 
worden, die Grundſtücke ſelbſt aber nach wie vor ſich im Gemenge befinden, 
und zwar dergeſtalt, daß ſervitutfreie und ſervitutpflichtige Grundſtücke bunt 
durcheinander liegen, mithin auch die Zuſammenlegung der ſervitutpflichtigen 
unmöglich wird. Nach den ſtatiſtiſchen Ermittelungen der Regierung hat ſich 
herausgeſtellt, daß von den in der ganzen Provinz Schleſien zur Ermitte⸗ 
lung gezogenen 6,036 Ortſchaften nur in 1,406 Ortſchaften vollſtändige Spe⸗ 
zial⸗Separationen ftattgefunden, in 241 Ortſchaften aber die Ackergrundſtücke, 
mit Ausſchluß der Wieſen und ſonſtigen Grundſtücke, zuſammengelegt wor⸗ 
den find, in 1,193 Oriſchaften die Grundſtücke der Gutsherrſchaft entweder 
bei Gelegenheit früherer Auseinanderſetzungen eine orrondirte Lage erhalten, 
oder urſprünglich arrondirt gelegen haben, die bäuerlichen Grundſtücke dage⸗ 
gen im Gemenge geblieben find, endlich in 3,196 Ortſchaften eine Um: und 
Zuſammenlegung weder der gutsherrſchaſtlichen noch der bäuerlichen Grund: 
ſtuͤcke erfolgt iſt, mithin die Ruſtikal⸗Grundſtücke in 4,39 Ortichaften noch 
in ihrer urſprünglichen Lage geblieben find, Ganz gleiche Verhältnifje kom⸗ 
men in allen übrigen Landestheilen vor, in welchen die Gemeinheitsthei⸗ 
lungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1821 gilt, insbeſondere in der Prov. Sachſen, 
im Regierungsbezirk Danzig, in welchem zum großen Theile eine gemein⸗ 
ſame Hutung niemals beſtanden, ſowie in denjenigen Landestheilen, in wel: 
(chen mit der e e franzöſiſchen Rechts die Verjährung der am 
häufigſten vorkommenden Dienſtbarkeiten unterbrochen worden, und deßhalb 
ein nicht auf ſchriftlichem Titel berufendes Weiderecht fait unerweislich iſt. 
Aus dieſem letzteren Grunde iſt allein in Weſtfalen eine Flache von faſt 
einer Million Morgen vorhanden, welche wegen Mangels einer gemeinſchaft⸗ 
en 800 nicht ſeparirt werden kann.“ Für ſolche Mißſtände iſt Ab: 
ilfe nöthig. 8 
Das Ministerium der landw. Angelegenheit iſt nach den angeſtellten Er⸗ 
mittelungen zu der Ueberzeugung gelangt, daß es, um den Gan 
«überall, wo ſie von den Rückſichten auf die Landeskultur geboten, Eingang 
zu Wande allerdings erforderlich ſei, ſie von dem Vorhandenſein einer 
emeinſchaftlichen Benutzung der zuſammenzulegenden Grundſtüge nicht ab: 
bangig zu machen, daß ferner ein Bedürfniß zu einer ſolchen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmung, im Inkereſſe der Landeskultur, in allen Landestheilen, in welchen 
die Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung von 1821 Giltigkeit habe, anzuerkennen, 
wenngleich ein ſolches Bedürfniß nicht überall gleich dringlich ſei. Aber der 
ah Commiſſarius des genannten Miniſteriums hat hinzugefügt, nach 
dem eben erwähnten Widerſprüche der andern Reſſorts, „könne er ſich über 
die Stellung der Staatsregierung zu dieſem Entwurf für jetzt nicht ausſpre⸗ 
chen, werde aber der Berathung deſſelben mit Intereſſe beiwohnen, und ſich 
über die etwa hervortretenden blen Bedenken äußern.“ 
Die Commiſſion hat das Bedürfniß der geſetzlichen Abhilfe mit allen di; 
en eine Stimme bejaht, und befürwortet den Ambronn⸗Hoffmannſchen Ge: 
urf m unter verſchiedenen Modifikatio⸗ 
nen, die bei der nahe bevorſtehenden an ſion im Plenum des 
Hauſes zu berückſichtigen fein werden; hier iſt nun ſofort zu erwähnen, daß 
die Comm. den § 1 des Geſetzentwurfes, welcher den (durch die ergänzende 
Verordnung vom 28. Juli 1838 eingeführten) „Unterſchied zwiſchen Acker⸗ 
ländereien und anderen Grundſtücken bezüglich der Provokationsbefugniß zu 
beſeitigen bezweckt, dergeſtalt, daß künftig beiſpielsweiſe auch bei Theilun 
gemeinſchaftlicher Hutungen, oder bei Zuſammenlegung von Wieſen, ſelbſt 
wenn ſie mit Servituten belaſtet, nur die Beſitzer des vierten Theils der 
Au ue Grundſtücke würden provociren können“ — einſtimmig ſtreicht, fo 
aß bei Theilungen ohne Umtauſch von Ackerländereien jeder N er 
den Zuſatz beantragt: 


ſetzentwurf mit allen gegen zwei e 


Tbeilnehmer provociren kann, und ebenſo N 
„Sind —.— fämmtlich vermengt und unwirthſchaftlich liegenden Grundſtücke 
eines Ortsbezirks einer gemein e Benutzung nicht unterworfen, ſo 
findet die Umlegung dieſer Grundſtücke nur dann ſtatt, wenn die Beſitzer 
engen h an der Hälfte derſelben, nach der Fläche berechnet, damit einver⸗ 
ſtanden ſind.“ 

Bei Annahme des Geſetzentwurfs ſollen die einſchlagenden Petitionen für 
erledigt erklärt, bei Ablehnung deſſelben der Regierung zur Berückſichtigung 
überwieſen werden. 


Schamyl in der Gefangenſchaft. 

Den zuverläſſigſten Nachrichten zufolge, lieſt man in Chamber's 
Journal, iſt Schamyl jetzt wahrſcheinlich ungefähr 60 Jahre alt, ob⸗ 
gleich dies, da er es ſelbſt nicht genau weiß, nur Muthmaßung iſt. 
Dem Ausſehen nach gleicht er mehr einem Vierziger. Er iſt hoch 
gewachſen. Sein Geſicht iſt ſanft, ruhig, achtunggebietend. Sein Haupt: 
charakterzug iſt Melancholie; wenn ſich aber die Muskeln ſeines Ge⸗ 
ſichtes zuſammenziehen, drückt es Thatkraft aus. Seine Geſichtsfarbe 
iſt blaß, ſeine Augenbrauen ſind kräftig gezeichnet, ſeine Augen dunkel⸗ 
grau und gewöhnlich halb geſchloſſen, wie diejenigen eines ruhenden 
Löwen. Sein Bart iſt ein durch Henna röthlich gefärbtes Braun und 
ſehr ſorgfältig unterhalten; ſein Mund iſt gut, Lippen roth, Zähne 
klein, ebenmäßig, weiß und ſpitzig; ſeine Hände klein, weiß und ſorg⸗ 
lich gepflegt. Sein Gang iſt langſam und ernſt, ſein Ausſehen das 
eines Helden. 

So lange er in Veden war, trug er als gewoͤhnliche Kleidung 
eine lesghiſche Tunica, weiß oder grün; eine hochgeſpitzte Mütze aus 
Schafsfell, weiß wie Schnee, um welche ein Turban von weißem 
Muſſelin gewunden war, deſſen Enden hinten herabhingen. Die Spitze 
der Mütze war aus rothem Tuche, mit einer ſchwarzen Troddel. Ge⸗ 
ſtickte Gamaſchen und gelb: oder rothlederne Stiefel bedeckten feine 
Beine und Füße. An Freitagen, wenn er in die Moſchee ging, trug 
er ein langes, weißes oder grünes Gewand über ſeiner gewohnlichen 
Kleidung, und im Winter ſchützte ihn ein carmoiſinrother, mit ſchwar⸗ 
zem Lammfell gefutterter Pelz gegen die Kälte. Zur Kriegszeit waren 
ſeine Waffen ein Säbel, ein Dolch, ein Paar Piſtolen und ein Gewehr. 
Auch ritten zwei Diener neben ihm, deren jeder ein anderes Paar Pi: 
ſtolen und ein Gewehr zum Gebrauche des Imams trug. Dieſer Po⸗ 
ſten wurde als ein höͤchſt ehrenvoller unter den Gebirgsbewohnern ber 
trachtet, und wenn einer dieſer Diener getödtet ward, erſetzte ihn 
augenblicklich ein anderer. Schamyl iſt, wie man ſagt, unter einem 
ganzen Reitervolke der beſte Reiter, und feine Pferde waren die ſtärk⸗ 
ften und flinkſten, welche man bekommen konnte. 

Die geiſtigen Eigenſchaſten des Imams find die trefflichſten, die ſich 
bei einem Aſtaten finden laſſen. Er war ſtolz auf ſeine Wahrhaftig⸗ 
keit, wortkarg, geduldig, ſcharſſinnig, hellſehend, politiſch, mildthätig; 
kalt in ſeinem Benehmen, aber zartfühlend, wenn ſeine Zuneigung ins 
Spiel kam. Er gebrauchte keine Titel, ſondern gab und nahm das 
„Dich und Du“, wie der einfachſte Bauer. Er war enthaltſam und 
aß ſtets allein. Seine Nahrung beſtand aus Mehl, Milch, Obſt, Reis, Honig, 
Thee; er rührte ſelten Fleiſch an. Er ſuchte jede Art Luxus zu unter⸗ 
drücken, und ſein Einfluß war ſelbſt in Dingen noch übermädtig, an 
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Dresden, 13. April. [Drängen auf Amneſtie.] Die vierte 
Deputation der zweiten Kammer hat in ihrem Berichte über die Be⸗ 
ſchwerde des früheren Stadtverordneten bez. Stadtraths zu Dresden 
und Rittergutsbeſitzers zu Thum, Dr. jur. H. E. Minkwitz, feine 
wegen Betheiligung an den Maf⸗Ereigniſſen 1849 erfolgte Remotion 
von der Advokatur und Notarigtspraxis betreffend, ihr Gutachten dahin 
abgegeben, dieſelbe, obwohl die Veranlaſſung nach den Zeitverhältniſſen 
geringfügig erſcheine, als formell berechtigt auf ſich beruhen laſſen, da⸗ 
gegen der Kammer ferner anzurathen, der Staatsregierung gegenüber 
dem Wunſche Ausdruck zu geben, daß die nachtheiligen geſetzlichen 
Folgen, welche die veröbten und beziehendlich beſtraften politiſchen Ver⸗ 
brechen des Jahres 1849 nach ſich gezogen haben, durch einen allge⸗ 

meinen Gnadenakt bald beſeitigt werden mögen. CS; 
Hannover, 16. April. ain e Der „Courier“ erfährt, daß za 
dem am Freitag unter des Königs Vorſitz abgehaltenen Miniſterrath der 
Tribunals⸗Präſident v. Düring und der Ober⸗Appellationsrath Wachsmuth 
gezogen waren. Da in dieſer Sitzung die buke⸗kreienſer Bahnangelegen⸗ 
eit erörtert wurde, jo ſchließt man aus der Anweſenheit der beiden mer 
ſten, daß die Rechtsfrage erwogen ſei, ob Hannover die Benutzung ſeiner 
Südbahn zum Betriebe des neuen Schienenweges zu geſtatten habe oder 
nicht. Daſſelbe Blatt beſtreitet die von Ihnen wiederholte Nachricht, daß 
Hannover der Einführung des deutſchen au d ene d abgeneigt ſei, 
denn Handelsgerichte, die ihm angeblich darin im Wege find, verlange es 
gar nicht; dagegen werden fie in unferem Organiſationsedikt von 1850 aus: 
drücklich verheißen, ſind von den Ständen wiederholt in Erinnerung ge⸗ 
bracht und würden der Regierung in den neue Städten nicht unwill⸗ 
kommen ſein. — Es iſt nicht unbemerkt geblieben, daß unter den Rednern 
der Verſammlung vom Sten der Stadtſekretär Stüve von Osnabrück feine 
Hale nun zu dem Adreßentwurf ausdrücklich erklärte; ſchwerlich war er 
ohne Vorwiſſen feines Oheims und Vorgeſetzten im Magiſtrate hier anwe⸗ 
ſend, und hat gewiß nicht gegen deſſen Anſichten geſtimmt. Daß bei dieſer 
Gelegenheit der Nationalverein aus der Hand eines unſerer angeſehenſten 
Bürger einen Beitrag von 100 Thalern empfing, wird von dem Beauftrag: 
ten des Vereins, Obergerichts⸗Anwalt Albrecht, ale — Der Recurs 
des Druckers der „1c f. N.“ gegen die ihm ertheilte Verwarnung iſt ein⸗ 
fach zurückgewieſen. Es war darin ſehr ausführlich, und, wie man hätte 
meinen ſollen, überzeugend nachzuweiſen verſucht, daß das ganze von dem 
Ba Miniſter des Innern eingeführte Verwarnungsſyſtem bier 5 nicht 
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zu Recht beſteht. 
Oeſterrei ch. 

D Wien, 17. April. [Oeſterreich.⸗ruſſiſche Beziehun⸗ 
gen. — Der galiziſche Landtag.] In füngſter Zeit taucht 
bie und da die Nachricht von einer ruſſiſch⸗öͤſterreichiſchen Convention 
auf, welche mit Rückſicht auf die Solidarität der Bewegung in Polen 
und Ungarn geſchloſſen worden ſein ſoll; eine Nachricht, die bekannt⸗ 
lich ſchon vor zwei Monaten in Cours geſetzt wurde, bei welcher Ge⸗ 
legenheit man Preußen als den dritten Genoſſen des Bundes bezeich⸗ 
nete. Ich glaube mit Beſtimmtheit dieſe Conventionsgerüchte jetzt als 
unbegründet bezeichnen zu dürfen. Rußland hält den Vorgängen 
in Ungarn gegenüber vorläufig an dem Prinzipe der Neutralität und 
Nichtintervention, zu welchem es ſchon durch feine innere Politik ger 
nöthigt wird, feſt; das petersburger Cabinet weiß aber zugleich 
die Chancen einer möglichen Parteinahme nach beiden Seiten hin 
für den ihm unliebſamen Fall offen zu erhalten, in welchem eine 
Betheiligung durchaus nicht mehr vermieden werden konnte. So hat 
es neuerdings wieder die alten Beziehungen zur magparifden 
Emigration, welche eigentlich ſeit 1856 nie völlig unterbrochen 
wurden, wieder aufgefriſcht und die periodiſch erfließenden handgreiflichen 
Beweiſe einer Sympathie für den Führer derſelben ſogar, wie man 
hier mit Beſtimmtheit verſichert, verdoppelt. Es beabſichtigt hiebei 
durchaus nicht, um eine frühere Bemerkung noch einmal zu wieder⸗ 
holen, eine Agreſſton, ſondern es handelt ſich nur darum, zu einem 
verhältnißmäßig billigen Preis die freie Wahl der Parteinahme für 
den äußerſten Fall zu verkaufen. Man iſt im Uebrigen von St. Pe⸗ 
tersburg her bemüht, in den Donauländern nach Möglichkeit abzu: 
wickeln, und die ruſſiſchen Agenten haben daran, daß der bosniſche 
Aufſtand bisher keine größeren Dimenfionen angenommen, ein weſent⸗ 
liches Verdienſt. 

Auf dem galiziſchen Landtage, welcher vorgeſtern eroͤffnet 
wurde, befinden ſich, wie die erſten Abſtimmungen zeigten, die Ru⸗ 
thenen in einer allerdings ſehr unbedeutenden Minorität gegenüber 
den Polen, mit welch letzteren auch die paar jüdiſchen Abgeord⸗ 
neten ſtimmten. Das Capitel der Reichsrathswahlen wurde bisher 
noch gar nicht berührt; die Haltung der Abgeordneten war eine ſchein⸗ 
bar äußerſt loyale und unterſchied ſich von derjenigen der Deputirten in den 
deutſch⸗ſlaviſchen Landtagen nur durch die wiederholte und auffallende 
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Betonung der Autonomie des Landes, während man des Reiches und 
der Reichsverfaſſung mit keinem Worte erwähnte. Die deutſch⸗ſlavi⸗ 
chen Landtage ſind theilweiſe ſchon vertagt, theilweiſe werden ſie nach 
Vornahme der Reichsrathswahlen im Verlaufe der nächſten Tage ver⸗ 
tagt werden. Die Verhandlungen derſelben boten im Ganzen in den 
letzten paar Sitzungen nichts Neues. Man erörterte mit vielem Eifer, 
großem Freimuthe und nicht geringer Leidenſchaftlichkeit rein locale 
Kronlandsfragen; nur in Tyrol führte die Debatte über das Pro— 
teſtantengeſetz auf ein Gebiet von allgemeiner Bedeutung und zeigte 
auf's Neue die berüchtigte Intoleranz dieſer unter allen Ländern Eu⸗ 
ropas am meiſten bigotten Provinz. Es ſcheint, daß durch das Pro⸗ 
teſtantengeſetz die Tyroler noch in das föͤderaliſtiſche Lager gedrängt 
werden dürften und dadurch die Reihen der verfaſſungsfreundlichen Ab⸗ 
geordneten des Reichsrathes aus den deutſchen Kronländern gelichtet 
werden könnten. 

Wie ich höre, iſt der Präſidialerlaß des Feldzeugmeiſters v. Bene: 
dek, deſſen Publikation in Ungarn fo viel boͤſes Blut machte, eigent⸗ 
lich gar nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt geweſen und nur durch 
eine Indiscretion eines bei Hofe hochgeſtellten Militärs in die Jour⸗ 
nale gelangt; man wollte von Seiten der Hofpartei offenbar abſichtlich 
den General, deſſen Popularität in Ungarn man ſtets mit ſcheelen 
Augen angeſehen, mit feinen Landsleuten entzweien; ein Plan, ‚der voll: 
kommen gelungen iſt. 


Ueber die geſtrigen Straßendemonſtrationen bringt 
die „W. Z.“ einige nähere Details. Obwohl die Anſammlung des 
Publikums nicht ſo lange andauerte als an den beiden vorangegange⸗ 
Tagen, ſo war doch der Andrang an einigen Punkten, namentlich in 
der Nähe der Bognergaſſe und fpäter auf dem Stephansplatze jo groß, 
daß zeitweiſe die Wagen nur mit großer Mühe paſſiren konnten; auf 
dem Stephansplatze machte ſich der Muthwille und die Demonſtrations⸗ 
ſucht der Gaſſenjungen durch Pfeifen und Schreien Luft, ja ein Indi⸗ 
viduum ließ es ſich ſogar beikommen, einen Feuerwerkskörper (Rakete 
oder Schwärmer) abzubrennen, wodurch eine ſchußaͤhuliche Detonation 
bewirkt wurde. Welcher Antheil an einem ſolchen Bubenſtreiche dem 
Leichtſinne oder böſem Willen zukommt, laſſen wir dahingeſtellt. Die 
Polizeipatrouillen ſchritten mit aller Schnelligkeit gegen die Ruheſtörer 
ein und es wurden geſtern im Ganzen 38 Verhaftungen vorgenommen. 
Eine Militärabtheilung nahm ihre Stellung auf dem Stephansplatz, 
während die Polizeimannſchaft ſowohl dort als auf den übrigen Punk⸗ 
ten die Säuberung der Straßen vornahm. Der größte Theil des 
Publikums gehörte der Klaſſe der Arbeiter, Geſellen und Lehrlinge an. 
Peſth, 16. April. [Erklärung der Magnaten gegen 
Benedek.] Wir wir bereits telegraphiſch gemeldet haben, fand geſtern 
beim Grafen Stephan Karolyi eine Konferenz der hier anweſenden 
Magnaten ſtatt, in welcher der jüngſt durch die „Militär⸗Zeitung“ ver⸗ 
oͤffentlichte Erlaß, worin FZM. Benedek feine Anſichten bezüglich der 
neuen öͤſterreichiſchen Verfaſſung ausſprach, erörtert wurde. Die ver⸗ 
ſammelten Magnaten erachteten einzelne Stellen dieſetz Schriftſtückes 
als eine Beleidigung, der gleichfalls in öffentlichem Wege entgegen: 
zutreten ihre Pflicht erheiſcht. Demgemäß wurde ein Comite mit der 
Abfaſſung eines offenen Sendſchreibens als Antwort an den FZ M. 
Benedek betraut. „Mag.⸗Orsz.“ bringt bereits den Wortlaut dieſer 
Erklärung: 

„Die „Militär⸗Zeitung“ brachte unter dem Namen des FM. Benedek 
einen Erlaß, der theils an die Armee, theils an die wahlberechtigten Mili⸗ 
tät gerichtet iſt und ſolche ehrenrührige Ausdrücke enthält, die ſich auf die, 
die oktroyirte Verfaſſung vom 26. Februar nicht anerkennenden Ungarn be⸗ 
ziehen. Da indeß unſer 5 — ſei Dan ſolche — — — 

n rn wie underten, jo au. 

rel OrunnD 15 15 berechen np et egen dertes, unabhän- 
giges Königreich gebildet hat und bilden wird, — da der ee 
welcher gemäß dem klaren Sinn unſeres Staaksrechts den ungariſchen Für⸗ 
ſten, Grafen und Baronen, wie überhaupt allen Mitgliedern des Oberhauſes 
ukommt und deshalb dem allgemeinen Sprachgebrauch gemäß den ungari⸗ 
Feen erſten Stand bedeutet, immer nur zur Bezeichnung ungariſcher Magna: 
ten dient: fo folgt aus dem Allen untrüglich, daß die Worte des F 8M. Be⸗ 
nedek: „und liſtige, feige Magnaten“, alle jene Mitglieder des ungariſchen 
Magnatenſtandes, die ihren geſetzlichen Rechten gemäß, der oktroyirken Ver⸗ 
fafjung gegenüber, unſere alte ungariſche Verfaſſung aufrecht zu erhalten 
ür gut finden, alſo — wir können es kühn jagen — ſämmtliche Magnaten 
unſeres Vaterlandes treffen. Es kann nicht unfere Abſicht fein, uns in die 
Zergliederung der politiſchen Meinung des Herrn FgM. Benedel einzulafien ; 
aber wir find es uns und unſeren außerhalb unſeres Vaterlandes in der 
an welche jene Mißtrauen erregenden und 
Worte der Solidarität des Titels 
zu fagen, daß wir genöthigt wären, 
ge zu erklären, der nicht jeden Augen: 


Armee befindlichen Landsleuten, 
unſere geſetzliche Stellung verdrehenden 
ufolge ebenfalls gerichtet find, ſchuldig, 
jeden ungariſchen Magnaten für ſehr fe 


denen anderwärts die größten Machthaber der Erde ſcheiterten. Das 


Rauchen war lange Zeit ein ebenſo großes Bedürfniß für die Tſcher⸗ 
keſſen wie für die Türken; allein Schamyl verbot es, und befahl, daß 


das bisher für Tabak ausgegebene Geld zum Ankauf von Pulver ver: |} 


wendet werden ſolle. Man gehorchte. Seine Sitten waren rein, und 
er wollte keine Schwäche bei anderen dulden. Ein tatariſches Weib, 
eine Wittwe und kinderlos, lebte mit einem Lesghier, welcher ihr die 
Ehe verſprochen hatte. Sie wurde ſchwanger. Schamyl forderte ſie 
vor ſich, und nachdem der Stand der Sache ihm auseinandergeſetzt 
worden, hieb er dem Weibe ſowohl als ihrem Buhlen den Kopf ab. 
Das Beil, mit welchem dieſe Hinrichtung vorgenommen wurde, wird 
annoch als eine Merkwürdigkeit aufbewahrt, und iſt im Beſitze des 
Feldmarſchalls Fürſten Bariatinsky, des Statthalters der kaukaſiſchen 
Provinzen. f ö 

Schamyl hatte vier Frauen: eine derſelben ſtarb im Jahre 1839, 
und von einer andern ſchied er ſich, weil ſie ihm keine Kinder gebar. 
Er geſtattete ſeinen Frauen kein Ranges⸗ oder ſonſtiges Unterſcheidungs⸗ 
Abzeichen. Er war mehr ein Gebieter als ein Gatte. 

Von 1834 bis 1859 — volle fünfundzwanzig Jahre lang — 
führte dieſer Gebirgshäuptling Krieg mit den ausgezeichnetſten Feld⸗ 
herren Rußlands, und machte das Land, über welches er herrſchte, zu 
einer der ſtrengſten Militärſchulen in der Welt. Seine Feindſchaft war 
eine ſolche, welche keine Niederlagen, keine Verluſte, keine Entbehrungen 
ſchwächen konnten, und welche keine Anerbietungen, fo glänzend ſie 
auch waren, in Schlaf zu lullen vermochten, bis er endlich, aus einer 
bisher für uneinnehmbar erachteten Veſte in eine andere, für noch un⸗ 
zugänglicher gehaltene, verjagt, von den Höhen Ghunibs in der Hoff⸗ 
nung auf beſſere Zeiten ſchied und ſich unterwarf, um das Leben einer 
Handvoll ergebener Anhänger, welche Unglück und Mißgeſchick ihm noch 
treu gelaſſen hatten, zu retten. Glücklicherweiſe hat ſelbſt das Krieg⸗ 
führen ſchon lange aufgehört, muthwillig grauſam und rachſüchtig zu 
fein, Dem gefangenen Imam iſt ein reichlicher Gnadengehalt ausge⸗ 
ſetzt und eine Wohnung in der Stadt Kaluga angewieſen worden. 

Kaluga gefiel Schamyl wegen der Wälder, Berge und Schluchten, 
welche ihn an den Kauknſus gemahnten. Das für ihn gemiethete 
Haus hat drei Stockwerke. Das obere Stockwerk hat er für ſich be 
halten, das mittlere einem feiner Söhne gegeben, und das untere einem 
andern. Von den ſechs Zimmern im obern Stockwerk ſind vier von 
feinen Töchtern, welche bei ihm leben, bewohnt, das heißt jede dieſer 
jungen Damen hat zwei Zimmer inne. Diefe ſeche Zimmer find ſehr 
einfach moͤblirt mit großen Sophas oder Divans, aber nicht mit einem 
einzigen Gemälde, felbft nicht mit einem Spiegel geſchmückt. Des 


Imams Privatgemach dient als Studir⸗, Bet⸗ und Schlafzimmer. 
Ein großer Divan, ein Armfeſſel, ein Schreibpult, ein Spieltiſch, ein 
Bücherſtänder, ein Becken und ein Kiſſen, um zur Gebetszeit darauf 
u knien, vervollſtändigen die Ausſtattung deſſelben. Der mittlere 
Stock, für Raſy Muhammed und ſeine Frau Kerimate beſtimmt, die 
ſehr ſchön ſein ſoll, iſt mit Spiegeln, Vorhängen, Teppichen und 
Broncen verziert; Kerimate it noch nicht angekommen, aber Schamyl 
hat die Vermittlung des Fürſten Bariatinsky in Anſpruch genommen, 
um die Erlaubniß zu erhalten, daß ſie ſich zu ihrem Gatten begeben 
darf. Bei ſeiner Ankunft in Kaluga beſuchte Schamyl einige der Be⸗ 
hoͤrden, unterhielt ſich viel mit dem Erzbiſchof, intereſſirte ſich für die 
täglichen Einzelheiten des Lebens ruſſiſcher Soldaten und beſuchte mit 
großer Aufmerkſamkeit die Kaſernen des dort in Garniſon liegenden 
Regiments. 5 

Die Berührung dieſes mit einem weiten und hellen Geiſtesblick be⸗ 
gabten, nur durch den angebornen Aberglauben in ſeiner Anſchauung 
beſchränkten Naturſohnes mit unſerm künſtlichen Leben iſt ſehr in⸗ 
tereſſant, wie es auch feine patriarchaliſchen Sitten und feine ſeltſamen 
Sympathien und Antipathien find. Allen Dingen fremd, völlig un 
bekannt mit allem um ihn her, zeigt er großen Takt in ſeinen Hand⸗ 
lungen, und die Worte, welche er an Herrn Runowsky (dem wir 
einige dieſer Einzelheiten verdanken) richtete, als dieſer Offizier feine 
Verrichtungen bei ihm antrat, werfen ein merkwürdiges Licht auf ſeine 
Gemüthsſtimmung. „Wenn“, ſagte der Imam, „es Gott gefällt, ein 
Kind zur Waiſe zu machen, fo wird ihm als Erſatz für feine Mutter 
eine Amme gegeben, welche es nähren, kleiden, waſchen und vor Scha⸗ 
Wenn das Kind bei guter Geſundheit bleibt, heiter, 
reinlich und glücklich it, lobt Jedermann die Amme, und man fagt: 
die Amme thut ihre Pflicht, und liebt das Kind. Wenn aber das 
verwaiſte Kind kränkelt, ſchmutzig und unreinlich iſt, jo iſt es nicht das 
Kind, welches wir tadeln, ſondern die Amme, welche es vernachläſſigt, 
ununterrichtet gelaſſen hat, und die es nicht liebt. Ich bin ein alter 
Mann und hier ein Fremdling. Ich verſtehe weder Eure Sprache 
noch Eure Sitten, und darum glaube ich, daß ich nicht mehr der alte 
Mann Schamyl bin, ſondern ein kleines Kind, das durch Gottes Wil⸗ 
len eine Waiſe geworden iſt und einer Amme bedarf. Ihr ſeld biefe 
Amme, und ich flehe Euch an, mich zu lieben, wie eine Amme ihr 
Kind liebt. Was mich betrifft, ſo werde ich Euch nicht nur lieben, 
wie ein Kind feine Amme liebt, ſondern wie der alte Schamyl einen 
Mann lieben kann, der ihm Gutes thut.“ . 0 
Er zeigt offen feine Sympathien und Antipathien. Er iſt ein 
Muſik, und fragt, wenn er zu Gaſt gebeten wird, 


den wahren ſoll. 


großer Freund der 


| 
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blig bereit wäre, die durch die Weisheit der Ahnen und durch Blutopfer 
aufrecht erhaltene und von unferen Königen beſchworene Verſaſſung zu ver: 
theidigen. Wir wären gendthigt, Jeden für einen Verbrecher gegen das 
Vaterland zu erklären, der, ohne die Großartigkeit der Situation zu berück⸗ 
ſichtigen und die Stellung und die Geſetze ſeines Vaterlandes übergehend, 
Diejenigen verurtheilt und 03 brandmarken ſtrebt, welche die von unſeren 
Ahnen auf uns gekommene . und die vom Könige ſanctionirten 
Geſetze im Sinne derſelben vertheidigen. Wir wären gendthigt, Den für 
einen Verbrecher zu erklären, der wegen einer politiſchen Meinungsverſchie⸗ 
denheit Diejenigen feige ſchilt, von welchen gerade der Herr F8 M. Benedek 
theils aus der Geſchichte, theils durch eigene n ich überzeugen 
konnte, daß ſie auch auf dem Felde, welchem der Herr J8 M. Benedek ſeinen 
Ruhm verdankt, jederzeit die heiligſten Begriffe des Vaterlandes und der 
Ehre heldenmüthig zu vertheidigen wußten. — Gegen die im Geheimen aus⸗ 
geſtreute Verdächtigung glauben wir nur durch dieſe offene Erklärung auf⸗ 
treten zu können, nicht um uns zu vertheidigen, ſondern um, ſei es en masse, 

ſei es einzeln, die gegen uns vorgebrachten Verleumdungen zurückzuweiſen. 
— Indem wir Unterzeichnete dieſe Erklärung veröffentlichen, zweifeln wir 
nicht im Geringſten, daß wir dadurch dem Ehrgefühl ſämmtlicher Magnaten 
Ausdruck geben. Peſth, am 15. April 1861.“ (Folgen die Unterſchriften 
ſämmtlicher in Peſth anweſenden Magnaten.) 

5 . 5 

0 Von der polniſchen Grenze. Ueber die jüngften Ereigniſſe 
circulirt jo manche Anetoote, deren Wahrheit natürlich nicht verbürgt wer⸗ 
den kann. So erzählt man, daß die traurige Affaire am 8. die Folge einer 
irrigen Auffaſſung der kaiſerlichen Depeſche geweſen ſein ſoll. Als nämlich 
am Sonntage den 7. April der Fürſt telegraphiſch den Kaiſer um Verhal⸗ 
tungsregeln anfragte, jo erwiederte dieſer lakoniſch: „Pastepey kak ojtiacz“, 
d. h. verfahre wie ein Vater was auch heißen kann „wie der Vater“, da 
die ruſſiſche Sprache keinen Artikel hat. Als der Fürſt am 8. feinem Herrn 
und Kaiſer den ige Wei meldete, jo war dieſer höchft erſtaunt, und berief 
ſich auf die geſtrige Weiſung, da er die ganz entgegengeſetzte Handlungsweiſe 
erfuhr. Der Fürſt verantwortete ſich: Ich verſtand, ich ſollte verfahren wie 
dein Vater, d. i. wie Nikolaus, und der hätte das gethan, was ich that. — Bei der Ge⸗ 
legenheit wollen wir einiger bonmots des 27. Februar erwähnen. Der 
Fürſt von den Deputirten der Bürger mit Vorwürfen überhäuft, daß er in 
das wehrloſe Volk habe feuern laſſen, ſagte, daß er für ſeine Leute nicht 
einſtehen könne. Der Schuhmacher His zpanski erklärte ihm nun, daß, 
wenn in ſeiner Werkſtatt beim Werkführer Stiefeln beſtellt würden, ohne 
daß er ſelbſt den Auftrag annähme, und der Geſelle verdürbe die Stiefeln, 
mache ſie zu eng oder zu weit, ſo würde der Beſteller ſicherlich nicht den 
Geſellen in Mißcredit bringen, vielmehr jagen, der Hiszpanski paßt eher 
um General als zum Schuſter. Der Fürſt 4 — hierauf zu ſeinen Räthen: 
Enienfe ſpricht wie Cavour, und der Schuſter His zpanki beſſer noch 
als Muchanoff, und das will viel jagen! Manches andere Ergötzliche brin⸗ 
gen wir noch nach! — 

Fraukrei ch. 

Paris, 15. April. [Die Beſchlagnahme der Aumale⸗ 
Broſchüre! oder vielmehr die Verſpätung dieſer Maßregel hat, wie 
ich geſtern andeutete, ihre geheime Geſchichte. Die Polizei, welche der 
Flugſchrift den Eintritt in die Welt geſtattet hat, ſoll dafür verant⸗ 
wortlich gemacht werden, und doch iſt Niemand verantwortlich als der 
Kaifer ſelbſt, der den Inhalt kannte, bevor er noch gedruckt war. Das 
Manuſcript war vor vierzehn Tagen in den Tuilerien, und mehrere 
Tage ſpäter wurde es von dem Verfaſſer ſelbſt dem Prinzen Napoleon 
zugeſchickt. Als der Empfänger ſelbſt den Kaiſer davon unterrichtete, 
daß die Hand zum Schlage aufgehoben ſei, zeigte dieſer ihm das 
Manuſcript und wenige Tage nachher war es gedruckt in aller Hän⸗ 
den. Jetzt iſt der Brunnen zugedeckt und die auswärtigen Journale, 
die das Pamphlet reproduciren, mögen ſich den Weg über die Grenze 
ſparen, denn es iſt Befehl gegeben, ſie zu ſaiſtren. Die Schrift iſt 
mehr als ein literariſches Ereigniß, mehr als eine Partei-Manifeſta⸗ 
tion, ſie iſt eine politiſche That, vielleicht der Vorläufer einer Kata⸗ 
ſtrophe. Man weiſt nicht ohne Abſicht, aber auch nicht ohne Urſache 
auf die Intimität des Herzogs von Aumale mit der königlichen Fa⸗ 
milie von Großbritannien hin und ſieht in dem Erſcheinen des Libells 
die zweite Kundgebung perſönlicher Antipathien des britiſchen Hofes 
gegen die Bonapartes, nachdem man die offizielle Anweſenheit der 
Orleans bei der Beſtattung der Herzogin von Kent, als die erſte be⸗ 
trachtet hat. (B.- u. H. Z.) 

[Die Decentraliſation.] Wenn Centraliſation und Selbſt⸗ 
regierung Gegenſätze, Decentralifation und Freiheit gleichbedeutend wären, 
dann hätte Napoleon durch ſeine neueſte Maßregel, durch welche er den 
Präfecten einen Theil der Geſchäfte der Miniſter überträgt, etwas für 
die Entwicklung Frankreichs gethan. Ueber dieſe civiliſatoriſche Maß⸗ 
regel wird von der franzöſiſchen Preſſe genug in die Lärmtrompete ge⸗ 
ſtoßen werden, aber das kann uns in Deutſchland über den Humbug 
nicht täuſchen. Als unter dem frühern Regime in Preußen Hrn. von 
Hinckeldey und der berliner Polizei ein Theil der Functionen der Re⸗ 
gierung zu Potsdam übertragen wurden, da war das auch Decen⸗ 
traliſation. Was die Freiheit dadurch gewann, wiſſen wir. In dieſer 


Beziehung haben die Franzoſen ſchon hübſche Erfahrungen hinter ſich. 
Als das Revolutionstribunal eingeführt wurde, fungirte es zuerſt bloß 
in Paris; aber der Convent, ſo ſehr er ſonſt für Centraliſation war, 
ſorgte ſchnell für Decentraliſation der Guillotine, indem er Carriere 
nach Nantes, Lebou nach Arras, Fouché nach Toulon, Callot d'Her⸗ 
bois nach Lyon ſandte. In dieſem Sinne hat auch ſchon Napoleon III. 
durch Herſtellung der großen Militärcommandos decentraliſirt. Decen⸗ 
traliſation der Verwaltung heißt Vercinfachung der Verwaltung, was 
in deſpotiſchen Staaten gewohnlich Verſchärfung des Deſpotismus iſt. 
Nicht darin, daß es Frankreich bis jetzt an 86 mit genügender Macht⸗ 
vollkommenheit ausgerüſteten lokalen Tyrannen fehlte, liegt das Jäm⸗ 
merliche franzöſiſcher Zuſtände, ſondern darin, daß die Steuerzahlenden 
in ihrem eigenen Hauſe, in ihrer Stadt, in ihrem Arrondiſſement und 
Departement gar nichts zu ſagen haben. Wie das allgemeine Stimm⸗ 
recht dazu benutzt wird, eine Mehrheit zahmer Volksvertreter zu ſchaffen, 
fo dient es auch dazu, ſtumme Gemeinde-, Departements- und Arron⸗ 
diſſementsräthe zu ſchaffen, die nur als Marionetten der Ober- und 
Unterpräfecten benutzt werden. Die Folge ſolcher Staatsinſtitutionen 
ſind das künſtliche Hinlenken aller Lebenskraft in's Centrum des Rei⸗ 
ches und die ſtets drohende revolutionäre Apoplexie des Staates. Die 
Revolution tritt in einem Staate wie Frankreich als Dictatur des ſtaat⸗ 
lichen Centrums, der Hauptſtadt, nicht als Reaction der Geſammtheit 
gegen unerträglichen Druck auf. Wie ohnmächtig eine auf ſolchen 
Grundlagen ruhende Regierung iſt, erfuhr Napoleon J. Als ihn die 
Bevölkerung der Hauptſtadt, damals der fünfundzwanzigſte Theil der 
Nation, abgeſetzt, hatte er aufgehört in Frankreich zu regieren. Wenn 
Napoleon III. morgen das Zeitliche ſegnet, ſo werden wir Dynaſtie 
und Kaiſerreich wahrſcheinlich mit ihm ins Grab fteigen ſehen! (Mgd. 3.) 


Großbritannien 


London, 15. April. [Der Völkerfrühling und was man 
von Preußen erwartet.] Der „Advertiſer“ iſt durch die war⸗ 
ſchauer Ereigniſſe zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Nationali: 
täten ihren Unterdrückern den Krieg erklärt haben, und 
daß der Kampf, da er nun offen begonnen, mit dem 
Sturze des Despotismus in ganz Europa enden werde. 
Es habe ſich in Warſchau gezeigt, daß mit den alten Regierungen 
kein Bund zu flechten, daß trotz ſcheinbarer Zugeſtändniſſe das Bayon⸗ 
net ihre ultima ratio ſei und bleibe. Im offenen Kampfe habe der 
Despotismus in den letzten 40 Jahren über jede Erhebung blutige 
Triumphe gefeiert, aber das Blatt habe ſich gewendet, ſeit „die in 
Garibaldi perſonifizirte italieniſche Nation die Hoff: 
nung aller unterdrückten Volker geworden ſei.“ Die auf 
richtige Freude des „Advertiſer“ über den erwachenden Geiſt der 
Unabhängigkeit auf dem Continente trübt nur das Bewußtſein, daß 
Louis Napoleon ſich aus den fhönften Blüthen dieſes 
Völkerfrühlings einen franzdfifhen Salat zurecht macht, 
und daß England im europ. Concerte nicht mehr die erſte Geige ſpielt. 
Dieſem Uebel abzuhelfen, verſchreibt der „Advertiſer“ folgendes einfache 
Recept: „England übernehme frank und frei die Rolle, die Er zu 
ſpielen vorgiebt“. Es wäre Englands würdiger geweſen, wenn es, an⸗ 
ſtatt Italien ermuthigende Worte zuzuſenden, ſeine Mittelmeerflotte ab⸗ 
geſchickt hätce, um Garibaldis Streiter zu beſchützen. Italien wäre 
jetzt nicht ſo innig an Louis Napoleon geknüpft, ſondern gewöhnt, in 
Großbritannien einen mindeſtens eben ſo uneigennützigen Beſchützer zu 
ſehen, denn wir hätten für unſre Dienſtleiſtungen nicht Nizza und Sa⸗ 
voyen (ſondern wahrſcheinlich etwas andres) gefordert. Der Leitartikel 
wirft dann auch Deutſchland folgenden Liebesblick zu: Es giebt 
jedoch eine Nationalität in Europa, für welche England eine tiefe Sym⸗ 
pathie hegt, und die ſelbſt dem ſächſiſchen Volkscharakter fi) woblwol⸗ 
lender zuneigt als den lateiniſchen Stämmen. Dieſe Nationalität, die 
deutſche, will ebenfalls ihre Einheit zuwege bringen und wartet nur, 
daß irgend ein deutſcher Garibaldi ſie zum Siege führe. Wenn Preu⸗ 
ßen ſich über feine kleinlichen Combinationen erheben, und Dänemark 
in Ruhe laſſen wollte (), wenn es dem Herzogthum Poſen ge: 
ſtattete, ſich dem Aufſtande Polens anzuſchließen, und noͤthigen⸗ 
falls ſelber das Beiſpiel zu geben (ö), und wenn es dann alle 
Kinder Deutſchlands unter einer gemeinſamen, und zwar liberalen 
Fahne um ſich ſchaarte, dann würde es wahrhaft groß und 
mächtig daftehen!!! — Auch die letzte Nummer des „Globe“ ſucht 
Deutſchland gute Lehren zu geben, indem er Variationen über das 
Thema von der Gleichheit der Klagen der Schleswig- Holſteiner mit 
denen der Polen in Poſen aufſpielt. 


ments, nicht für der Mühe werth, dieſelbe durchzuleſen. So erſchien 
die Schrift, ohne daß die Regierung darum wußte, und während man 
ſich befragte und berieth, was zu thun ſei, konnte beinahe die ganze 


Belgien. 5 

Brüſſel, 15. April. Die Broſchüre des Herzogs von 
Au male hat hier kein geringeres Aufſehen erregt, als in Paris, und 
das Auftreten des Prinzen macht einen guten Eindruck. Es gefällt, 
daß er, im Gegenſatze mit den ehemaligen Miniſtern ſeines Vaters, 
warme Sympathien für Italien und ſogar für die Einheit Italiens 
an den Tag legt. Wie ich einem Schreiben aus Paris entnehme, hat 
der Bevollmächtigte des Prinzen es durch eine Liſt bewirkt, daß die 
Regierung erſt von dem Drucke der Schrift Kenntniß erhalten, nachdem 
dieſe in vielen Tauſend Exemplaren verkauft war. Derſelbe wandte 
ſich an einen Drucker in St. Germain, und dieſer machte nach voll⸗ 
endetem Drucke auch die vorſchriftsmäßige Hinterlegung. Bei dem 
unſchuldigen Titel: „Lettre sur Thistoire de France“, hielt es aber 
Herr v. St. Marceaux, der Präfekt des Seine: und Oiſe⸗Departe⸗ 


Auflage in Umlauf geſetzt werden. (S. den vorſtehenden pariſer Artikel.) 
Hier und in London ſind beſondere Ausgaben erſchienen. In dem⸗ 
felden Schreiben leſe ich, daß Marſchall Mae Mahon dem Kaifer 
Vorſtellungen über das Rundſchreiben des Juſtizminiſters an die Ge⸗ 
neral⸗Procuratoren gemacht und vom Kaiſer beruhigende Verſicherungen 
erhalten habe. — Wie Graf Walewski betheuert, werden die 
franzoͤſiſchen Truppen in Rom bleiben. Mein fraglicher Ge: 
währsmann will aber Symptome bemerkt und Andeutungen gehört 
haben, welche ihn berechtigen, an einen Irrthum des Staatsminiſters 
zu glauben. Im Palais Royal werden Anſtalten zu einer größeren 
Reiſe gemacht. Vorläufig ſoll Prinz Napoleon zwar bloß die Abſicht 
haben, feine Beſizung am Genfer⸗See zu beſuchen (und von dort 
einen geheimen Ausflug nach Turin zu machen), aber es ſcheint, daß 
der Vetter des Kaiſers im Auftrage deſſelben ſich in Kurzem nach 
Syrien begeben dürfte. Seine Gemahlin wird ihn bis Toulon be⸗ 
gleiten, wo er ſich auf feiner Pacht einſchiffen wird. — Man ſpricht 
in hieſigen diplomatiſchen Kreiſen von einem eigenhändigen Schreiben 
des Prinzen Albert an den König der Belgier, worin die Zukunft der 
europäiſchen Verhältniſſe eben nicht in den roſigſten Farben geſchildert 
werde. — Das Haus Rothſchild will das italieniſche An⸗ 
lehen übernehmen, nachdem es der Regierung des Königreichs 
Italien ſchon einen Vorſchuß von 30 Millionen gemacht hat. Auch 
ein franzöſiſches Anlehen halten unſere Finanzmänner für N 

Osmaniſches Reich. | 

Konſtantinopel, 16. April.) In Peroviga hat zwiſchen 
den Truppen, welche von Platonitz entſendet worden ſind, um eine Re⸗ 
cognoscirung vorzunehmen, und den durch die Montenegriner unter⸗ 
ſtützten Aufrührern ein Zuſammenſtoß ſtattgefunden, wobei ungefähr 14 
der Inſurgenten getödtet wurden; von unſerer Seite haben wir einen 
Todten und 4 Verwundete. Während dieſes Kampfes wurden einige 
Irreguläre, welche ſich erlaubt hatten, dem Kloſter von Coſſirovo in 
der Barali Nahia Vieh und Gegenſtände im Werthe von mehr als 
14,000 Piaſter wegzunehmen, auf die Reclamation des Prieſters 
Theodor in Haft gebracht, und die entwendeten Gegenſtände werden 
zurückerſtattet. 

Eine Räuberbande hat drei muſelmänniſche Hirten des Dorfes 
Ocalechte bei Bilekia getödtet und deren Köpfe mitgenommen. Als 
eine andere Bande Inſurgenten und Montenegriner, etwa 3000 an der 
Zahl, ſich auf die Heerden und die Hirten von Nikſich, eine halbe 
Stunde von den Wohnungen, geworfen hatten, ſo eilten die Truppen 
und die Bewohner dieſer Ortſchaft zu ihrer Hilfe herbei, und nach 
fünfſtündigem Kampfe wurden die Angreifer zurückgeworfen, indem ſie 
200 Stück Vieh mit ſich fortführten. — Die Muſelmänner hatten 6 
Todte und 12 Verwundete, der Verluſt der Räuber iſt nicht bekannt. 
Die Details, fo wie eine Kappe mit der montenegriniſchen Deviſe, 
welche einer der Getödteten trug, wurden durch den Courier nach Kon⸗ 
ſtantinopel geſendet. 

Aus Konſtantinopel wird uns berichtet, daß Omer Paſcha 
zum Ober⸗Commandanten ſämmtlicher Truppen in Rumelien ernannt 
worden iſt, und ſich eheſtens zur Inſpicirung der in Bosnien und in 
der Herzegowina befindlichen Corps begeben werde, um behufs der ge⸗ 
gen die Inſurgenten zu treffenden Operationen die geeigneten Dispoſi⸗ 
tionen zu treffen. Gerüchtweiſe verlautete in Konſtantinopel, daß ange⸗ 


) Aus einer Regierungs⸗Depeſche an den türkiſchen Geſandten in Wien. 


zuerſt, ob irgend Jemand in dem Hauſe, wohin er eingeladen iſt, das 
Piano ſpiele. Herr Runowsky kaufte ihm eine Orgel, welche ihm un⸗ 
gemeine Freude machte. Am allermeiſten aber intereſſirt ihn ein Ta⸗ 
ſchenſpieler. Als einmal ein folder ein in ein Taſchentuch eingewickel⸗ 
tes Geldſtück ſcheinbar in einen Federbuſch verwandelt hatte, machte 
dies auf den Imam einen ſolchen Eindruck, daß es erklärte: die bloße 
Erinnerung an dieſes Kunſtſtück habe ſeine Gedanken ſelbſt beim Be⸗ 
ten geſtöͤrt. „Nichtsdeſtoweniger“, fügte er bei, „hätte ich den 
Mann, wenn er in Veden vor mich gebracht worden wäre, aufhän⸗ 
gen laſſen.“ 

Ein Krebs, welchen der Imam zum erſtenmal in ſeinem Leben zu 
Kaluga ſah, machte den widrigſten Eindruck auf ihn. Er nahm ihn 
in die Hand und unterſuchte ihn aufmerkſam, bis der Krebs einen 
Finger in ſeine Scheeren bekam. Dann warf er ihn weg, beobachtete 
ihn aber ununterbrochen aufs begierigſte. Nachdem er des Thieres 
Gehweiſe bemerkt hatte, ward er unwillig, ſtieß es von ſich, und be⸗ 
fahl dem Chadſchio, einem Manne ſeines Gefolges, das Thier aus 
dem Zimmer zu ſchaffen. Es dauerte lange, bis er ſich von dem un⸗ 
angenehmen Eindruck, welchen der Krebs auf ihn gemacht hatte, wie⸗ 
der erholte. „Ich ſah nie ein ſo feiges Thier“, ſagte er, „und wenn 
ich mir je eine bildliche Vorſtellung von dem Teufel machte, ſo war 
ed in dieſer Geſtalt.“ 

Anfänglich ging er viel in geſellige Kreiſe und liebte Bälle, ob⸗ 
gleich er kein Freund der von europäiſchen Herren getragenen Feſtklei⸗ 
der und der bloßen Schultern der Damen war; letztere, ſagte der 
Imam, ſeien eine Verſuchung, welche über die Kräfte eines ſterblichen 
Menſchen gehe. Er liebte auch das Theater, und beſonders das Tan⸗ 
zen; allein die unbedeckten Geſichter ſo vieler Frauen ſtörten ihn, und 
er gab ſeine Beſuche bald auf. Wenn er jetzt irgendwo eingeladen 
wird, fragte er, ob Damen anweſend ſein werden. Iſt die Antwort 
bejabend, fo lehnt er die Einladung ab. Unverſchleierte Frauen, fagt 
er, ſeien der Lehre ſeiner Religion zuwider. Allein er hat hierüber 
keine bigotten Begriffe, und läßt ſich ſehr gern in eine Erörterung über 
dieſen Gegenſtand ein. Der gefangene Imam erregt immer noch 

ige Neugierige; allein ſie ſchwinden ſchnell dahin, und bald wird 
Tun ebenſowenig von ihm ſprechen oder an ihn denken, wie dies bei 
Amur Mirza oder Abde⸗el⸗Kader der Fall iſt. 


Beamtenwi i i 
in ſeineamtenwirthſchaft in Rußland.] Ueber dieſelbe erzählt Sultit 
5 1 be den aA dem rovinpallebent: Ein Aten See 
d hu dene Aer; Garenen u dee jo genann)vernrabt, 
| trug ſich folgendermaßen zu: Der Distrikt, in dem ich mich zeitweilig 
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aufhielt, iſt ſehr waldig, und ein großer Theil dieſer Leute hat daher darin 
einen Wohnſitz aufgeſchlagen. Sie find ſehr einfache Menſchen und wohlauf, 
aber ſehr unreinlich in ihren Gewohnheiten, und einige fremde Krankheiten 
haben ſich unter ihnen mit einer Hartnäckigkeit verbreitet, daß ſie von Ge⸗ 
neration zu Generation forterben. Wenn ſie einen Haſen erlegt haben, zie⸗ 
ben fie ihm die Haut ab und werfen ihn dann unausgenommen in einen 
Topf, und zwar einen Topf, der nicht ewaſchen worden, ſeitdem er aus dem 
Toͤpferoſen gekommen iſt; kurz, der Geſtank ihrer Küche iſt unerträglich, aber 
ſie eſſen ſolche Gerichte mit dem größten Appetit. Im Allgemeinen aber 
läßt ſich annehmen, daß dieſe Leute die Aufmerkſamkeit unſerer Provinzial⸗ 
Geſellſchaft nicht ſehr & feſſeln vermögen. Eines Tages jedoch ging einer 
von ihnen aus, um Eichhörnchen zu ſchießen, und ſchoß ſich unvorſſchtiger 
Weiſe ſelbſt in die Schulter. Natürlich wurde eine amtliche Unterſuchung 
eingeleitet; man fand fojort heraus, daß es aus 1 geſchehen 
war, und der Diſtriktshof dekretirte, daß der Umſtand dem Willen Gottes 
zuzuſchreiben ſei, und daß der Bauer den Händen des Diſtriktsarztes zur 
Kur anvertraut werden ſollte. — Iwan Petrowitſch empfing die Ordre des 
Gerichtshofes, hielt es jedoch für zu läſtig, ſich zum tartariſchen Bauern zu 
bemühen, der jo weit entfernt wohnte. Jedoch, da er vernommen batte, daß 
das fragliche Individuum ganz wohlhabend ſei und ſich zufälliger Weiſe 
6 Wochen ſpäter in jenem Theile des Diſtrikts in Dienſtgeſchäften befand, 
ſo ſprach er im Vorübergehen bei ihm vor. In der Zwischenzeit war übri⸗ 
gens die Schulter vollſtändig geheilt. Der Doctor trat in die Bauernhütte 
und verlas den Ukas. „Ausgezogen!“ — ſagte er, — „Aber, Vaterchen, 
meine Schulter iſt ganz geheilt — erwiderte der Bauer — und zwar ſchon 
ſeit . als vier Wochen.“ — „Hier, Du Götzendiener, hier betrachte Dir 
dieſen Ükas! Ich habe den Befehl, Dich zu kuriren.“ Da war nichts zu 
machen; daher kleidete ſich der Bauer aus und der andere begann ihn mit 
une Lanzette in die noch empfindliche Stelle zu ſtechen. Der arme Teufel 
ſchrie aus Leibeskräften, aber der Doctor grinzte nur und zeigte auf das 
Papier. Und er verließ ihn erſt, nachdem ihm der Bauer drei Geldſtücke 
gegeben hatte. „Nun — ſagte er — Gott ſei mit euch!“ Als Iwan Pe⸗ 
trowitſch von neuem Geld nöthig er machte er ſich abermals auf den 
Weg, um dem Bauern eine Viſite abzuſtatten; und auf dieſe Weiſe pumpte 
er in länger als ein Jahr aus, bis er alles Geld herausgepreßt atte, das 
der Mann beſaß. Der arme Kerl wurde immer dünner und gerieth bei dem 
bloßen Gedanken an den Doctor in Delirium. Als dieſer jedoch fand, daß 
nichts mehr zu holen war, ſtellte er auch ſeine Viſiten ein. Der Bauer ath⸗ 
mete freier auf und bekam ſchon wieder ein bischen Courage. Eines Tages 
jedoch traf es ih, daß ein gewiſſer Tſchinovnick, ein von jenem ganz ver⸗ 
ſchiedenes Individuum, durch das Dorf reiſte, und ſich nach der Geſundheit 
des Mannes erkundigte (viele Tſchinovnicks kannten ihn wegen feiner Gaſt⸗ 
freundſchaft). Die Bauern erzählten dieſem daher, daß ein Tſchinovnik da 
ſei, der ſich nach ſeinem Wohlbefinden erkundigt habe. Er war überzeugt, 
daß es der Doctor ſei, der an ihm zu praktiziren beabſichtige, lief ſporn⸗ 
ſtreichs nach Hauſe, ohne ein Wort zu verlieren, und — hing ſich auf. 


Breslau, 17. April. [Theater.] Du sublime au ri- 
dieule il n'y a qu'un pas — geſtern Beethoven's „Fidelio“ 
mit Frl. Günther in der Titelrolle, heute ein leider ſehr fades und 


geiſtloſes Arenenſtück, die bekannte Räder'ſche Zauberpoſſe: „Ala⸗ 
din's Wunderlampe.“ Auch bei dieſem fabrikmäßig angefertigten 
Poſſenſpiel ſchien ein nicht kleiner Theil des Publikums ſeine Rechnung 
zu finden, wenngleich weder die Handlung ſelbſt, noch auch die ſpär⸗ 
lichen Einfälle, die im Dialoge umherſchwimmen — meiſt ſehr abge⸗ 
ſtandene Trivialitäten — irgendwelchen Anſpruch auf Originalität be⸗ 
gründen koͤnnen. Wir für unſere Perſon haben uns die ſtereotype 
Redensart des lebensklugen Aladin ad notam genommen: „Das 
verträgt der Zehnte nicht!“ und ſind ſchon nach Schluß des 
erſten Aktes mit beruhigtem Referentengewiſſen nach Hauſe gegangen. 


ihrer gel 
Tn 0 
be Thel begleitet und von de 


nach den verſchiedenſten 
erſcheinen in ihrem Verlage folgende encyklopädiſche Werke: „Converſations⸗ 
Lexikon“ (zehnte Auflage), „Unſere Zeit. Jahrbuch zum Converſations⸗ 


u 
der. welcher nach feiner Angabe die ungeheure Summe von zehn 


Koffer, der durch Verwechſelung eine Extratour von 2 Tagen gemacht hatte, 
iel an. Der Kaufmann, der Aaglich auf dem Bahnhofe len und d 
einen koſtbaren Pelz Aufiehen erregte, war bei der Ankunft des Zuges 

weſend und äußerte eine große Freude, als er bei Oeffnung des Koffers 

ſeinen Schatz unverſehrt Gent. vorfand. Der Ueberbringer erhielt von ihm 


ein anſehnliches G 


werde ae: Tage ſich nach Berlin begeben. 


ichts der letzten räuberiſchen Einfälle ſeitens der Montenegriner und 


pbhres geheimen Einverſtändniſſes mit den Inſurgenten, Ferik Muſtafa 


Paſcha, welcher an die Stelle des erkrankten Ismail Paſche zum Mi⸗ 
litärcommandanten in Bosnien ernannt worden iſt, bald den Befehl 
erhalten dürfte, direct auf Cettinje loszugehen. — Der zum Geſandten 
am Hofe der Tuilerien ernannte Vely Paſcha, welcher den Weg nach 
Paris über Berlin nehmen ſollte, um den Konig Wilhelm von Preu⸗ 
ßen zu ſeiner Thronbeſteigung im Namen des Sultans zu begrüßen, 
wird ſich erſt ſpäter zur Krönungsfeier nach Berlin begeben. — Die 
vor einigen Monaten in Galatz mit Beſchlag belegte Waffenſendung, 
welche unter ſardiniſcher Flagge ausgeführt wurde, iſt nun nach mehr⸗ 
ſeitigen Reclamationen dem dortigen engliſchen Conſularagenten überge: 
ben worden, um ſelbe nach Genua zurückzuerpediren. Ein Theil die⸗ 
ſer eingeſchmuggelten Waffen (10,000 Flinten) ſollte eben im Laufe 
der nächſten Tage auf dem engliſchen Aviſodampfer Banſhe und der 
Reſt auf der eigens hierzu gemietheten Brigg Pſyche nach Genua trans: 
portirt werden. (O. 3.) 
Afrika. 


[Die Ereigniſſe in Abyſſinien.] Es find Nachrichten aus Maſſova, 
der Haupthafenſtadt Abyſſiniens am rothen Meere eingelaufen, die aus den 
letzten Tagen des Monats Januar datiren. 

Seit dem Tode König Übies und der Entfernung des bekannten Dr. 
Schimper, eines Würtembergers, der ſich zum Gouverneur der Provinz 
Tigre aufgeſchwungen hatte, iſt das zu einem gewiſſen Culturgrade gelangte 
Land durch innere Zerwürfniſſe und fortwährende Kämpfe ſehr — 
kommen. Dem Kaiſer Theodor ſteht die Neguſie'ſche Partei unter ihrem 
Führer Garrett gegenüber. 

In der zweiten Hälfte des Monats Oktober v. J. kam es unweit Laſta 
zwiſchen zwei größern Heerhaufen zu einem Zuſammenſtoß. Der Kaiſer 
Theodor führte ſelbſt den Oberbefehl, und in ſeiner Begleitung befand ſich 
der engliſche Ingenieur Bell. Der Feind ſtand unter dem Commando 
Garrett's, dem Mörder des engliſchen Conſuls Plowden. 
Um feinen ermordeten Freund zu rächen, beſtand Bell einen Zweikampf 
mit Garrett, in welchem er dieſen tödtete; gleich darauf aber wurde er von 
den anweſenden Brüdern des letzteren meuchlings erſchoſſen. Der Kaiſer 
eilte nun hinzu und machte ſeinerſeits die Brüder Garrett mit eigenen 
Händen nieder. Bei dieſem Kampfe erhielt er zwei Kugeln durch den Man⸗ 
tel, wurde jedoch ſelbſt nicht verletzt. Die nächſte Folge davon war die Ge⸗ 
fangennehmung des ganzen feindlichen Heerhaufens und die Hinrichtung von 
1756 Mann, welche am Mord Plowdens betheiligt erſchienen. 
Hierauf zog ſich der Kaiſer ſcheinbar 0 erſchien aber in den erſten 
Tagen dieſes Jahres unerwartet in der Nähe von Axum, nachdem es ihm 
lungen war, die Spione Neguſie's einzufangen. Darauf ſendete er Bot: 
ſcafter an die einzelnen feindlichen Führer mit dem Bedeuten, ſich in die 
geheiligte Kirche Axum's zurückzuziehen, wenn ſie nicht vernichtet ſein woll⸗ 
en. Dieſer Aufforderung wurde Folge geleiſtet, während die Soldaten die 
Flucht ergriffen und Neguſie und ſeinen Bruder im Stiche ließen. Erſterer 
wurde nun gefangen genommen und vor den Kaiſer gebracht. Dieſer ließ 
ihm nach Landesſitte wegen Hochverrath die rechte Hand und den rechten 
Fuß abhauen. Am dritten Tage ſtarb Neguſie an der Verſtümmelung. 
„Durch den Tod deſſelben iſt Kaiſer Theodor jetzt Herrſcher über ganz 
Abyſſinien; doch fürchtet man, daß bei ſeiner Abreiſe aus der Provin Tigre 
ein neuer Aufſtand ausbrechen wird. Dieſe 9 iſt um fo gegrün- 
deter, als die unter franzöſiſchem Schutze ſtehenden Miſſionäre im Verein 
mit dem franzöſiſchen Conſul bereits an die Reorganiſirung eines ſolchen 


Aufſtandes in jener Provinz arbeiten. (Donauztg.) 
Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 18. April. [Tagesbericht!] 


& In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten kam endlich die An⸗ 
gelegenheit in Betreff der Kirchen⸗Gemeinderäthe 1 zu einer 
vorläufigen Erledigung. Bekanntlich ordnet der allerhöchſte Erlaß vom 
27. Febr. 1860 zum weiteren Auf⸗ und Ausbau der evangeliſchen Kirche die 
Einrichtung von Kirchen⸗Gemeinderäthen an. Es war demgemäß auch an 
das hieſige Stadtkonſiſtorium (als die Superintendentur für Breslau) die 

Weiſung gekommen, mit der Wahl der Mitglieder des Gemeinde⸗Kirchenraths 
vorzugehen. Die Sache kam in dem Stadtverordneten⸗Kollegium zur Sprache 
und daſſelbe beſchloß: den Magiſtrat zu erſuchen, an geeigneter Stelle die 
Anerkennung zu erwerben, daß in Breslau, wo das Stadtkonſiſtorium, die 
ſtadtiſchen Behörden nebſt den Kirchenkollegien vollſtändig die Stelle des 
Gemeinde⸗Kirchenraths vertreten, die Einführung eines ſolchen Inſtituts nicht 
nothwendig ſei und daß demgemäß die bereits in Angriff genommenen 
Wahlen zu ſiſtiren ſeien. Der Magiſtrat theilte die Anſicht des Stadtverord⸗ 
neten⸗Kollegiums nicht, und glaubte die Rechte der ſtädtiſchen Behörden als 
Patron der evangeliſchen Kirchen Breslau's für durchaus nicht durch Einfüh⸗ 
rung des Inſtituts der Kirchen⸗Gemeinderäthe verletzt. Da die Stadtverordne⸗ 
ten bei ihrer Anſicht aber verharrten, wurde eine aus Magiſtrats⸗Mitglie⸗ 
dern und Stadtverordneten beſtehende gemiſchte Kommiſſion gebildet. 
Obgleich hier, in der Sitzung vom 17. November 1860, beide Theile bei 
ihren Anſichten beharrten, kam dennoch der Vermittelungs⸗Vorſchlag zu 
Stande, der dahin ging: die ſtädtiſchen Behörden ſollen gemeinſchaftlich bei 
dem Ober⸗Kirchenrath reſp. bei dem Kultusminiſterium die Anerkennung er⸗ 
wirken, daß die Einführung der Gemeinde⸗Kirchenräthe eine Aenderung in 
der ſeit Jahrhunderten beſtehenden kirchlichen Dertaflung. nicht herbeiführen 
dürfe. ie Wahlen der Gemeindekirchenräthe ſollten bis zur Entſcheidung 
einſtweilen ſiſtirt werden. Die Debatte über dieſe Voten war eine ſehr 
gründliche und nahm faſt 2 Stunden in Anſpruch. Das urſprüngliche Stadt⸗ 
vexordneten⸗Votum unterſcheidet ſich von dem Votum der gemiſchten Kom: 
miſſion darin: daß Exſteres von gar keinen Gemeinderäthen wiſſen will, 
während letzteres die Einführung dieſes Inſtituts zuläßt, jedoch die beſte⸗ 
henden Patronatsrechte der ſtädkiſchen Behörden durchaus nicht alterirt wiſ⸗ 
ſen will. Schließlich gelangte ein Vermittelungs⸗Vorſchlag zur Annahme, 
& dahin 980 den Magiſtrat zu erſuchen: den Entwurf einer Adreſſe im 
inne des Beſchluſſes der gemiſchten Kommiſſion vorzulegen, in den Moti⸗ 
ven aber ſcharf und präcis hervorzuheben, daß §1 des königl. Erlaſſes vom 
27. Februar 1860 auf Breslau keine Anwendung finde. ach Anhörung 
des Wortlautes dieſer Adreſſe wolle man ſich überhaupt erſt darüber ent⸗ 
cheiden; ob man den urſprünglichen Beſchluß der Stadtverordneten beibe⸗ 
alte, oder dem der gemiſchttn Kommiſſion beitrete. 

Bekanntlich hat ferner neulich die Stadtverordneten⸗Verſammlung be⸗ 
1 dem Herrn Oberbürgermeiſter Elwanger die Bitte vorzulegen, 
ſeinen a im Herrenhauſe einzunehmen, damit bei den bevorſtehenden wich⸗ 
tigen Entſcheidungen die Intereſſen der Kommune Breslau vertreten ſeien. 
— Es wurde hierauf von dem Herrn Vorſitzenden, Juſtizrath Hübner, 
ein Schreiben des Magiſtrats mitgetheilt: worin derſelbe erklärt, daß er den 
Beſchluß des Kollegiums, den Hrn. Oberbürgermeiſter Elwanger dieſe Bitte 
gr — nicht beitreten könne. Derjelbe habe als Mitglied des Herren: 
hauſes und als Chef des Magiſtrats eine Doppelitellung, wie er die Pflich⸗ 
ten beider mit einander vereinen und ausüben wolle, müſſe er (der Magi⸗ 
ſtrat) dem Gewiſſen des Herrn Oberbürgermeiſter überlaſſen. — Die Sache 
wurde hierauf um jo eher als erledigt betrachtet, da in der Verſammlung 
von mehreren Seiten ausgeſprochen wurde: der Herr Oberbürgermeiſter 


n der Univerſſtät wurde das Sommerſemeſter am 15. April 
mit der Immatriculation der neu eintretenden Studirenden eröffnet. Die 
Vorleſungen, deren Ankündigung theilwelſe ſchon erfolgt iſt, beginnen im 
Laufe der nächſten Woche. 4 
ze Heute traf der Waffen⸗Inſpecteur im Kriegsminiſterium, Herr 
Oberſtlieutenant Schneppe, von Berlin hier ein, um die Waffen 
bei den reſp. Truppentheilen hieſiger Garniſon einer Reviſion zu unter⸗ 
ziehen. Auf der Viehweide findet morgen und übermorgen, wenn das 
Wetter günſtig iſt, die bataillonsweiſe Beſichtigung des 3. Garde⸗Gre⸗ 
nadier⸗Regiments durch den Regiments⸗Commandeur, Herrn Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Winterfeld, ſtatt. 
C 
i i egenwär erworfen. . 
eee Een Tage Peter: Paul hier öffentlicher Gottes, 


dienſt gehalten. N £ i 

De Neuner der großen Orgel in der Magdalenenkirche iſt nun 
vollendet; das unter Leitung des Hrn. Orgelbaumeiſters Müller trefflich aus: 
geführte Werk iſt am 15. d. M. abgenommen worden. Breslau beſitzt nun 


in den 4 großen Orgeln zu Glifabet, e Seit ml Bernhardin und in der 


Kathedrale Kunftwerte, wie fie in folcher Zahl wohl nur wenige Städte auf⸗ 
Hoe können. Die Koſten des Reparaturbaues betragen 4048 Thlr. 23 fer 
=bb= Wie bereits mehrfach gemeldet, iſt ſchon ſeit Anfang dieſer 


Woche die Sandbrüde geſperrt und auf der Stadtſeite mit einer Bretter⸗ 
Umſriedung verſehen worden, welche ſich vom Fellerſchen Hauſe bis dicht an 
die Laufbrücke erſtreckt. Mit den Arbeiten, ſowohl bezüglich des Abbruchs 
der Brücke, ſo wie der Boden⸗Aufſchüttung an der weſtlichen Seite derſelben 
wird raſch vorgegangen, auch ſind heute bereits vier eiſerne Träger der 
neuen Brücke angefahren worden. 

— der die Dauer vermag das Berlinerthum mit dem ſoliden bres⸗ 
lauiſchen Herkommen doch nicht zu concurriren. Dies hat ſich bei der zu 
Anfang des Winters hier im berliner Genre errichteten Bouillonhalle neuer⸗ 
dings erwieſen; denn noch bevor die kalte Saiſon ihr Ende erreichte, mußte 
die Bouillonhalle ein Hotel de Saxe den Weg alles Fleiſches wandeln. Die⸗ 
ſelbe hat ſich nun wieder in eine ehrbare breslauer Trinkhalle metamorpho⸗ 
ſirt, nur mit dem Unterſchiede, daß jetzt die Bereitung künſtlicher Mineral⸗ 
wäſſer pate wie die Firma beſagt, von Fachmännern, nämlich durch die 
Herren Apotheker Schwerin und Bartſch, geleitet wird. Im Souterrain 
iſt eine Anzahl eleganter Apparate aufgeſtellt, die mit großer Sicherheit und 
er arbeiten. 

M: Aus dem 13. Monatsbericht des ſchleſiſchen Centralbüreaus 
für ſtellenſuchende Handlungsdiener geht hervor, daß vom 16. März bis zum 
15. April 64 Stellengeſuche eingingen, 20 offene Stellen angemeldet und 
9 Engagements von demſelben bewirkt wurden. Eine regere Theilnahme 
ſeitens der löblihen Kaufmannſchaft in der Provinz wäre im Intereſſe des 
Inſtituts ſehr zu wünſchen und dürfte für ſie ſelbſt ebenfalls nicht unvor⸗ 
theilhaft ſein, da durch die Anſpruchnahme des Inſtituts das Zufällige in 
den Engagements einigermaßen beſeitigt wird, indem die von dem Inſtitute 
vorgeſchlagenen Bewerber um Stellen gewiſſenhaft en e werden. 

— Die Sommer⸗Concerte der „alten ſtädtiſchen Reſſource“ werden 
diesmal nicht in Liebich's Lokal, ſondern im Schieß werdergarten, und 
zwar je Dinstag Nachmittags, ſtattfinden. Der Beginn derſelben wird von 
dem Eintritt der wärmeren Jahreszeit abhängen und zu ſeiner Zeit genauer 
angezeigt werden. Der Vorſtand dieſer Reſſource hat dem Reſſourcendiener 
Pannier geſtattet, nächſten Dinstag, am 23. April, ein Concert zu ſeinem 
Benefiz bei Liebich's zu veranſtalten. 

=b Geſtern wurde ein Kürſchnerlehrling, der von feinem Lehr: 
herrn mit einem — weggeſchickt worden war, auf der Schmiedebrücke von 
einem Droſchkenfuhrwerk zu Boden geworfen und derartig verletzt, daß er 
in ärztliche Pflege gebracht werden mußte. : 

— * Mährend geſtern eine ziemlich ſtarke Train⸗Kolonne die Ecke der 
Nikolai⸗ und Herrenſtraße paſſirte, wagte es eine ältliche Frau die dortige 
Biegung des Fahrdammes zu beſchreiten. Sie wurde dabei von einem 
Wagen erfaßt und umgeworfen, kam jedoch glücklicher Weiſe ſo zu liegen, 
daß der Wagen über ſie hinwegging, ohne ihren Körper zu berühren. Die 
Voreilige verdankt alſo ihre Rettung nur einem ganz außerordentlichen Zufall. 

= Als heut Mittag ein Reifewageu die Schmiedebrüde im Trabe 
hinabfuhr, fiel der die Deichſel mit dem Wagen zuſammenhaltende Nagel 
heraus, die ſo plötzlich aufgehaltene Chaiſe rollte quer über die Straße und 
die beiden vorgeſpannten Pferde rannten mit der Deichſel auf der Straße 
weiter, bis ein Paar entſchloſſene Packträger das ſeltſame Gefährte feſt⸗ 
bielten. Der Kutſcher war zwar vom Wagen gefallen, ohne ſich jedoch zu verletzen. 

Geſtern Vormittag fand die Verhaftung einer ſehr fein gelleideten 
Dame auf dem Ringe ſtatt. Sie wurde aus der Droſchke herausgeholt und 
einem Polizeibeamten übergeben. Die Gaunerin war in einen Juwelier⸗ 
Laden auf der Riemerzeile eingetreten und hatte ſich dort einen koſtbaren 
Schmuck ausgeſucht, den ſie für ſich zu reſerviren bat, indem ſie ihn bald 
abholen laſſen und dann bezahlen würde. Da ihr diverſe Goldſachen vor⸗ 
gelegt wurden, ſo wußte ſie eine ſehr werthvolle Broche bei Seite zu bringen, 
die ſie auch ſofort, nachdem ſie unter irgend einem Vorwande den Laden 
auf einen Augenblick verlaſſen hatte, einer Hehlerin draußen zuſteckte. Es 
iſt indeß gelungen, das Geſtohlene zu ermitteln und dem rechtmäßigen Eigen⸗ 
thümer zurück zu geben. a 


6 Landeshut, 15. April. [Handwerkerverein. — Eiſenbahn. — 
Vereinsleben.] Bezug nehmend auf eine Notiz des W - Correſpondenten 
— 169 d. Ztg.), welche den hier zu begründenden Handwerkerverein 


der Prager Bahn) ſeitens yocgeheliter Perſönlichkeiten ſtatt. 
Plan vorliegen, dieſe Gebirgs 


the double oath of bettering (by 
Montagues letters, ir 


. tatbolifben Schule nicht geſtattet worden, dieſe für Schüler beſtimmte 


Vorleſung zu beſuchen. 
A Zülz, 16. April. [Jubiläum. — Verſchönerung.] Heute 
feierte 105 ur, AM Stadt der . Bürgermeiſter Kaufmann Anton 
leiſcher fein 50 jähriges Bürger⸗Jubiläum, zu welchem Zwecke ſich des 
Done der Hr. Bürgermeiſter Engel und deſſen Stellvertreter in Beglei⸗ 
tung zweier Stadtverordneten in die Behauſung des braven, biedern und 
allſeitig geehrten Jubilars begaben, um demſelben im Namen der Stadt die 
Glückwünſche darzubringen. — Auch unſere Stadt wird alljährlich verſchö⸗ 
nert, denn nachdem durch den Chaufjeebau nach Falkenberg ein grobe: 
Theil des Ringes, jo wie auch andere Straßen eine Umpflafterung erfahren 
und durch die im vorigen Jahre ausgeführten Neubauten die Stadt an An⸗ 
ſehen gewonnen, jo geſchieht dies in dieſem Jahre um jo mehr, da das auf 
dem Ringe befindliche, gegenwärtig mit Brettern verdeckte Waſſerbaſſin noch 
im Laufe dieſes Srühjahrs mit einem gußeiſernen Gitter umgeben und die 
ebendaſelbſt ſtehenden beiden Statuen auf den Schloßplatz zum kath. Bür⸗ 
er⸗Hoſpital verſetzt werden ſollen, wodurch dieſes, ſo wie der Ring an An⸗ 
ehen bedeutend gewinnen wird; mochte nur auch bei dieſer Gelegenheit die 
weſtliche Seite des Ringes umgepflaſtert werden, was gewiß im Intereſſe 
des Publikums wünſchenswerth iſt. 


[Notizen aus der Provinz.] * Görlig. Unſer Magiſtrat 
ſowie die Handelskammer haben ſich in ihrem Gutachten für die Noth⸗ 
wendigkeit der Gebirgsbahn auß's Entſchiedenſte ausgeſprochen. — Auf 
dem alten Begräbnißplatze im Park iſt, wie der 30% meldet, jezt 
auch die voderſte Reihe der Gräber planirt worden. Es iſt das eine nicht 
unweſentliche Verſchönerung jenes Theiles des Parkes; daß aber 11 An⸗ 
denken an die frühere Beſtimmung des Platzes ein einfacher Denkſtein er: 
richtet werde, iſt ein Wunſch, der von Vielen getheilt wird. — Unſere Lieder⸗ 
tafel hat eine Einladun au dem großen deutſchen Sängerfeſte erhalten, 
welches vom 20. bis 23. Juli in Nürnberg ſtattfinden foll. det 

8 2 diesjährige hieſige Frühjahrs⸗Wollmarkt finde 
am 5. u. 6. Juni ſtatt. : 

A We berg Das Programm für das 20. Konzert der een 
Hofkapelle kündet an: Sinfonie (C-dur) Nr. 2. von Schumann. Yuverkure 
u Coriolan von Beetboven. Ouverture zu der Oper „der Dämon“ von 

„ v. Vietinghoff. Großes Trio (B- dur) für Klavier, Violine und Cello, 


vorgetragen von den Herren v. Bronſart, Seifriz und Oswald. Solovor⸗ 
träge für Klavier allein, Hr. v. Bronſart. 

# Waldenburg. Wie unſere „Gebirgsblütben“ melden, wurde am 
10, April auf der Eule (in dem herxſchaftlichen Forſte bei Dorfbach) die 
Leiche eines Mannes aufgefunden. Der Verſtorbene iſt der Schneidergeſell 
Wilhelm Geisler aus Peterswaldau geweſen, welcher am 20. Januar d. J. 
auf der Tour von dort nach Wüſtewaltersdorf durch Erfrieren feinen 
Tod gefunden hat. 

Un Bei dem am 13. d. M. abgehaltenen Viehmarkte waren 
780 Pferde und 220 Stück Rindvieh aufgetrieben. Der Markt war flau. 
Beſte Arbeitspferde wurden mit 50—80 Thlr., Fohlen mit 30 —40 Thlr., 
Nutzkühe mit 15— 25 Thlr. bezahlt. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
DO Koften, 17. April“). Unter großem Andrange des hieſigen Publikums 
wurde am 14. d. M. Morgens 8 Uhr ein mit Ketten geſchloſſener Verbre⸗ 
cher, Namens Leſaus, aus Rawitſch, arretirt. Derſelbe hat, 29 Jahr alt, 
ſich die Hälfte ſeines Lebens mit geringen Unterbrechungen im Zuchthauſe 
befunden und wurde am 19. März d. J. vom Schwurgericht zu Liſſa zu 
abermaliger Zuchthausſtrafe von 8 Jahren und zwar wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls auf offener Landſtraße verurtheilt. Sein Transport von Liſſa nach 
Rawitſch geſchah am 10. d. M. zu Fuß. Bei Bojanowo gelang es dem Ver⸗ 
brecher, ſich e um 1 Uhr ſeiner Ketten zu entledigen und aus dem 
Kerker, trotz ſofortiger Verfolgung zu entkommen. Vier Tage ſpäter, am 14. d. M. 
wurde derſelbe durch Wiedererkennen und die Umſicht eines hieſigen Kauf⸗ 
manns, welcher in Liſſa als Geſchworner fungirte, wieder eingefangen und 
bei ihm neben einer Summe Papiergeld ein Verzeichniß von Ortſchaften 
und Perſonen gefunden, welches auf neue Verbrechen 1 5 5 ließ. Dies 
efährliche Subjekt wurde noch an demſelben Tage per Eiſenbahn und unter 
endarmerie⸗Eskorte ſicher nach Rawitſch gebracht, wo es ihm jedenfalls nicht 
gelingen wird, wieder zu entkommen. > 
) Wir danken und bitten um weitere Beiträge. D. Red. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


„Die Kapitalanlage in Werthpapieren der Staaten und 
großen Actiengeſellſchaften des In: und Auslandes“ von A. 
Moſer. Stuttgart, Verlag von Wilhelm Nitzſchke, 1861. Die zweite 
Lieferung dieſes ſchätzenswerthen Werkes reiht ſich würdig dem vorange⸗ 
Bananen Theile der ebenſo mühevollen, als gewiſſenhaſten Arbeit an und 

ehandelt in der Fortſetzung die Staatspapiere Preußens, Baierns und 

Sachſens, das reiche, aus großentheils amtlichen Quellen ſtammende, Mate⸗ 
rial in überſichtlicher Form darſtellend und kritiſch beleuchtend. Es empfiehlt 
ſich dieſes Buch nicht nur für den Kapitaliſten und Geſchäftsmann, ſondern 
auch für öffentliche Stiftungen, Korporationen und nicht weniger für Land⸗ 
tags⸗Abgeordnete, welche ſich ein Urtheil über Entſtehung, Sicherheit, Werth 
und Kapitalsumfang der vorhandenen Staatspapiere in den verſchiedenen 
Ländern bilden wollen. % A. 


„Ueber die weltpolitiſche Bedeutung der Handelsfreiheit“ 
verbreitete ſich der Vortrag, welchen John Prince⸗Smith auf dem drit⸗ 
ten Congreſſe deutſcher Volkswirthe zu Köln am 13. September 1860 gehal⸗ 
ten hat. Dieſe Rede, im Verlage von H. Hübner zu Leipzig i. J. 
1860 erſchienen, 5 die bekannten Grundſätze des Freihandels in einer 
auch für weitere Kreiſe faßlichen Sprache mit einer Wärme wieder, melde 
die Begeiſterung für den Gegenſtand dem Vortragenden einfloͤßte. Einem 
Geiſteserzeugniſſe der Art, welches eine ſchwierige wiſſenſchaftliche Frage in 
ſo populärer Form darzuſtellen vermochte, wird aus dieſem Anlaß der Bei⸗ 
fall nicht verſagt werden können. A. 

* Newyork, 26. März, per „Arabia“. Der Handelsumſatz der Ver. 
Staaten mit fremden Ländern belief ſich in dem letzten Finanzjahr wie folgt: 
12 Mon. vom 1. Juli 1859 


bis 30. Juni 1860. Einfuhr. Ausfuhr. Total. 
New⸗ Dor Doll. 248,489,000 145,555,000 394,044,000 
Alle übrigen Staaten 113,677,000 254,567,000 368,244, 
Total 1859600 362,166,000 400,122,000 762,288,000 
gegen 185859 „338,768,000 356,789,000 695,557,000 

ie Zunahme der Ausfuhren war danach gegen das Vorjahr um zwan⸗ 


Zufuhren Total⸗Ernte en Vorräthe, 
letzte Woche ſeit J. Sept. Großbrit. Frankreich. Total. 
1861. 77,000 3,182,000 2 1,663,000 461,000 2,388,000 572,000 


5,000 B. auf 
ſind dagegen 


höhung beträgt überall im Süden % 

Später. V. 25. d. Alle Märkte ſehr feſt, aber ruhiger. b 

Mit Ausnahme von New⸗Orleans find jetzt gar keine Schiffe mehr im 
Süden für e en zu haben; die Frachten werden, wie gewöhn⸗ 
lich, 4 80 C. höher als von hier notirt, aber ſämmtlich als nominell be⸗ 
eichnet. Die Verſchiffungen nach Liverpool und hierher conſignationsweiſe 

leiden von allen Punkten ſehr lebhaft. 

An unſerm Markte haben in den beiden letzten Wochen 35,000 Ballen 
zu höheren Preiſen Nehmer gefunden. Die Steigerung iſt aber nicht ſo be⸗ 
deutend wie im Süden und beſchraͤnkt ih auf % C. für alle couranten 
Sorten, wenn gleich einzelne Looſe in den ſeltenen höheren Gulfs . C. 
Avance brachten. Wie gewohnlich bei ſteigenden Preiſen, richtet ſich die 
Aufmerkſamkeit der Speculanten vorzugsweiſe auf die niedrigern Grade, 
welche fi für Liverpool beſonders eignen; wogegen fleckige, aber ziemlich 
laubfreie Uplands mit Stapel, die jetzt häufiger vorkommen, weniger Beach⸗ 
tung finden und verhältnißmäßig noch ſehr preiswerth zu kaufen ſind. 

ie politiſche Spannung dauert noch fort. Die praktiſchen 3 
aber — die Koſten der Seceſſion und die Regulirung der Zölle mit der Union 
— rücken ihrer Entſcheidung entgegen, und da hier zu Lande auch im Gil 
den der „Dollar“ mächtiger iſt als Patriotismus und Dienſtehre, ſo ſind 
wir vielleicht einer friedlichen Loſung nicht mehr fo fern, wie 
man es ſonſt glauben ſollte. 

Getreide. Die Zufuhren in den nächſten Monaten werden ſehr groß 
ſein. Einſtweilen ſind Preiſe noch feſt. a 

Kaffee ſeſt. Verkauft wurden 15,000 S. Rio, good firſts 12% C. 4 M., 
1000 Maracaibo von 13—14½ C. 4 Mt. für ord. bis gut ord, blank und 


Kleinigkeiten Jamaica, blaß gut ord. zu 12½ C. baar. 


Vorträge und Vereine. 


16. April. [Siebzehnter Jahresbericht des 

„bange Sie Der Verein, welcher bekanntlich ſeit vor⸗ 
genannter Reihe von Jahren eine jetzt Allaſſige Mädchen⸗Mittelſchule erhält, 
und zwar ſeit eini en e in eigenem Haufe, Schubbrücke 35, zählt jetzt 
in gedachter Anſtalt 3 Schülerinnen, darunter 135 Freiſchulerinnen unter 
4 Lehrern und 5 Lehrerinnen, letztere allein für die weiblichen Arbeiten. 
Die Lehrer find: Hr. Lector Rachner als Rector, Hr. Kromayer, Hr. 
Tiedle und Hr. Kall Lehrerinnen: Frau Pfitzner, 771 Hoffmann, 
räul. Gierſch, Fräul. Brehm, Fräul. Wielſch. — Die Unkoſten werden 

eſelten: aus den laufenden Mitgliederbeiträgen (im vorigen Jahre 419 
Thlr.), den Schulgeldern (962 dine den Miethen aus den anderweit ver⸗ 
wendeten Lokalitäten des Grundſtücks (932 Thlr.), den Zinſen aus Effecten 
und einem Beitrage der Commune (50 Thlr.), wozu nebſt einigen Extraor⸗ 
dinarii® ein Beitrag von 300 Thlr. fließt, welchen ein Ungenannter auf 
10 Jahre zur Verbeſſerung der Lebrergehalte zugeſichert bak. Derſelbe Uns 
enannte bat auch ein Kapital geſchenkt, aus deſſen Intereſſen alljährlich 

nach an arme und würdige Schülerinnen eine große Anz 


— — — 


einer Beſtimmung 


zahl von Büchern religiöfen Inhalts vertheilt wird. b 
er Mit einer Beilage, 


| 
| 
| 


Zelegrapbifche Nachrichten. 

Trieſt, 17. April. Der Statthalter war perſönlich am iſtrianer Land⸗ 

tage erſchienen und ließ geſtern ein zweites Wahlexperiment behufs der Be 

ſchickung des Reichsrathes vornehmen. Es wurden abermals 20 Wahlzettel 
mit „nessuno“ (Niemand) überſchrieben abgegeben, Der Landtag wurde in 

Folge deſſen augenblicklich prorogirt. 

Peſth, 17. Avril Der „Sürgöny“ bringt ein Communique gegen das 
Dementi der Nachrichten über Bildung eines ungariſchen Miniſteriums; die 
Frage über ein ſolches gehöre nur zur Competenz des Landtages. (Scheint 
blos eine offteibſe Beſtätigung der im geſtrigen Abenblatte des „Sürgöny“ 
enthaltenen Nachricht zu fein. über die bereits in unſerm geſtrigen Mittag⸗ 
blatte ein Telegramm zu leſen iſt. D. Red.) 

Kroatiſche Regaliſten werden, wie „Sürgöny“ aus Wien berichtet, zum 
ungariſchen Landtage berufen, (Scharf's Correſp.-Bureau.) 

2 Warſchauer Vorgänge. 

I. Warſchau, 15 April Unser And ab me eſepſammlung 
bat eine neue Bereicherung erhalten. Ich halte Ihnen, als zu un- 
wichtig, zu berichten unterlaſſen, daß, wie alle Trauerzeichen, ſo auch 
die Trauerfarben in den Schaufenſtern der Modewaarenlager verboten 
wurden. Da das Gebot keinen Erſatz für die verpönten Waaren an— 
befahl, ſo glaubte man dem Geſetze und den Anforderungen der Ge— 
rechtigkeit zu genügen, wenn man die Leere der Schaufenſter durch ein 
Rouleau jedem wachſamen Auge zu verhüllen ſuchte. Heute haben 
alle einſchlagenden Handlungen den Befehl erhalten, hellfarbige 
Waaren in die Schaufenſter zu legen. Wie wir hören, hat man die 
rothe Farbe beſchloſſen, und zwar diejenige Nuance, welche dem 
Menſchenblute am nächſten kommt. Wir find auf die weitere Ent- 
wicklung dieſes Kampfes um politiſche Symbolik ſehr geſpannt. 

Die erſte Reform unſeres Schulweſens hat damit begonnen, daß 
vorläufig in den Mädchenſchulen das Ruſſiſche als obligatoriſcher Unter: 
richtsgegenſtand abgeſchafft worden iſt. 

Hoffentlich wird das Ruſſiſche bald aus allen Elementarſchulen und 
den niederen Klaſſen höherer Lehranſtalten ganz verwieſen werden. Aus 
ſicherer Quelle geht mir die Nachricht zu, daß bereits vor einigen Ta⸗ 
gen von der fürſtlichen Kanzlei ein Befehl an alle höheren Beamten 

ergangen iſt, welcher dieſe auffordert, den Fleiß ihrer Subalternen zu 
überwachen, und die ſchwachen Geiſter, d. h. die Unfähigen zu entfernen. 
Ebenſo mochten ſie dahin wirken, daß der Bevölkerung Anhänglich⸗ 
keit und Vertrauen zum Militär eingeflößt werde; andererſeits ſei 
auch dem Militär ein entſprechender Befehl zugegangen. Leider ſehen 
wir die Folgen dieſes letzten Befehles noch nicht, da Oſſiziere id) noch 
immer nicht ſcheuen, kleinliche Polizeidienſte, wie das Wiegen reſp. Zer⸗ 
brechen eines Stockes, Abreißen von harmloſen Trauerzeichen, in der 
roheſten Weiſe zu vollziehen. 
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Beilage zu Nr. 181 der Breslauer Zeitung. Freitag, den 19. April 1861. 


* 


Die Schleſiſche Zeitung Nr. 174 enthält wiederum ein „Privat- den jo ſchmerzlich ee u helfen und ihnen auf das ſchleunigſte 


ſchreiben“ aus ſehr trüber, unlauterer Quelle, und zwar eine Berich⸗ 
tigung, welche der Berichtigung in hohem Grade bedürftig iſt- „Bei 


dem erſten Tumult“, d. h. am 27. Februar, 
geglückt ſein, 
Volk eine Prozeſſion mit dem vorausgetragenen Kreuz zu bringen.“ 
Dem iſt nicht ſo, ſondern die angebliche Prozeſſion war ein Leichenzug, 
der ſich eben mit dem Kreuze voran in Bewegung ſetzen wollte, als 
die Kavallerie plotzlich einſchritt, das Kreuz zerbrach und den Geiſtli— 
chen mißhandelte. Ferner ſagt das Privatſchreiben: „nicht ein einziger 
Prieſter begleitete die Demonſtration“ vom 8. April, 

Aber wir können mit Beſtimmtheit berichten, daß ein Prieſter, deſſen 
Namen verſchwiegen bleiben muß, die Prozeſſion vom §. anführte. 
In mehreren Gymnaſien iſt es geſtern und heute vorgekommen, daß 
die Schüler die ruſſiſche Lection verlaſſen und die Stunde in der Kirche 
zugebracht haben, wo fie das bekannte Gebet um Erlöſung des Vater: 
landes ſangen. Ein Gerücht, das aber noch der Beſtätigung bedarf, 
verbreitet, der Erzbiſchof ſei um ſeinen Rath befragt worden, wie man 
den zu großen Andrang in den Kirchen verhüten könnte; der hohe 
Geiſtliche hätte jedoch lakoniſch auf die den Herrſchenden zu Gebote 
ſtehende Militärmacht hingewieſen. So wird denn ein die Zahl der 
Kirchenbeſucher beſchränkendes Geſetz in Kürze erwartet. (2) Daß die 
Verhafteten vom 8. April und ſpäter nach Modlin gebracht worden 
find, willen Sie. Die Unterſuchungskommiſſion ſoll bereits daſelbſt in 
voller Thätigkeit ſein, doch iſt von Befreiungen noch nichts zu hören. 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unferer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unferer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl- oder 
Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. [3095] 
Heintze & Blanckertz in Berlin. 


Hilferuf. 


ſoll es den Agitatoren | haben. — Das 
„plotzlich zwiſchen die Truppen und das aufrührerifche | wird ſich bemühen, dieſelben gerecht zu vertheilen, und über die eingegange⸗ 


ihre ſo ſehr bedrängte Lage zu erleichtern. — Außer baarem Gelde würden 

beſonders Kleidungsſtücke, Wäſche und Betten ſehr erwünſcht fein, da die 

meiſten der e einmal die nothdürftigſten Kleider gerettet 
omite iſt bereit, milde Gaben in Empfang zu nehmen, 


nen Unterſtützungen öffentlich berichten. 
Schwetzkau, den 12. April 1861. 


Das Comite. 

Weigelt, Ober⸗Bürgermeiſter in Liſſa. M. Barſchall, Kaufmann in 
Frauſtadt. J. Deutſch. Großmann, Kaufmann in Frauſtadt. e⸗ 
dinger, Kaufmann in Liſſa. Kaliski, Bürgermeiſter. Ed. v. Konopka, 
Apotheker. Koſchel, Lehrer. Kothe, Lehrer. Kuflicki, Kreis-Tarator. 
Landsberg, Propſt in Liſſa. Lange, Rittergutsbeſitzer. Maſchke, Bür⸗ 
germeiſter in Frauſtadt. Molinek, Domainen⸗Direckor in Reifen. Nud. 

oll, Kaufmann in Liſſa. Nagel, Lehrer. Nolte, Rechts⸗Anwalt in 
Liſſa. Prauſe. C. Nawak, Kaufmann in Frauſtadt. Th. Scheibel 
in Liſſa. Schönborn, Gutsbeſitzer. Stelter, Kaplan. Weidner, Bür⸗ 
germeiſter und ech Diſtr.⸗Commiſſarius in Reiſen. B. Weiß. M. 
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Weiß. Wetterſtröm, Kaufmann in Frauſtadt. Wiesner, Propſt. 
Wundrak, Forſt⸗Inſpector in Reiſen. 


Zur Annahme gütiger Gaben für die Verunglückten erbietet ſich auch 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Einladung zum Abonnement! 


Geſtern wurde ausgegeben: 3227 


Schleſ. Landw. Zeitung II. Jahrg., Nr. 16. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Inhalt: Die Amortiſation der Pfandbriefe Pe Per er 
Verschuldung der Rittergüter. Vom Landes⸗Aelteſten C. M. Wittich. (Schluß.) 
— Das Körpergewicht der Schafe und der relative Wollwerth. Von Dr. Ju⸗ 
lius Kühn. — Die Schafſchau in Herrnſtadt. Von N. Levinsſohn. — 
Mittel zur Zerſtörung des Unkrauts. — Statut des Schleſiſchen Vereins zur 
(Schluß.) — Beamten ils. 


Unterſtützung von Landwirthſchaftsbeamten. 

verein. — Hrovinzial-Berichte — Auswärtige Berichte. — Sport⸗Zeitung: 
Die Staatsgeſtüte zu Trakehnen in Litthauen. — Stand der Saaten in 
Schleſien. — Brauereibetrieb in Schleſien. — Bücherſchau. — Beſitzverän⸗ 
derungen. — Wochenkalender. — 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger 
Nr. 16. Inhalt: Producten⸗ Berichte. — Amtliche Marktprei — 
Anzeigen. 
Wöchentlich 1% Bogen. — Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 
Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen inel. Porto und Steuer 1 Thlr. 
Sgr. — Inſerate werden in der Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße 20, angenommen. — Breslau. f 


Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


e. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich Ber: 
wandten und Freunden: 3731 
Auguſt Vanden⸗Berghen. 
Camille Banden ⸗Berghen, 
geborne Steinitz. 
Paris, den 16. April 1861. 


Die heute Abend um 744 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau von 


Apotheker.“ 


einem geſunden Knaben zeige ich ergebenft an. | rere ner 
ig gelur den 18. April 1861, 8 f Verein, N 22; IV, 6}. Inst, u, B. DI I. 
3229) Friedrich Schwemer. Die hier am 25. Januar d. J. verſtorbene 


f Le ge. 
Geſtern Abend 7% Uhr entſchlief ſanft 
im Herrn, verſehen mit den heiligen 
Sakramenten, nach mebrwöchentlichen 
Leiden, unſer geliebter Mitbruder, der 7 
Ordens ⸗Prieſter Pater Benedictus 
Seidel, in dem Alter von 40 Jahren 


zur öffentlichen Kenntniß 
Breslau, den 15. 


4 Monaten, an e Die 


Beerdigung findet Montag Puch 8 Uhr 
ſtatt. Dies zeigen wir hiermit tiefbetrübt 
ergebenſt an. 3210] 
| reslau, den 18. April 1861. 
Der Convent 
der Barmherzia 


Es hat Gott gefallen, am I4. d. Mts. un 
ſern lieben Sohn und Bruder Fritz zu Glow⸗ 
Sitz bei Guttentag nach ztägigem Kranken- 
lager am Gebirnſchlage im blühen den Alter 
von 19 Jahren zu ſich zu rufen. Dieſe be: 
trübende Anzeige Verwandten, Freunden und 
Bekannten um ſtille Theilnahme bittend. 
Glashütte, den 17. April 1861. 
Dirlam, herzogl. Oberamtmann und Frau. 


amiliennachrichten. 


beten. 


belohnen! Gütige Beiträge 


Verlobungen: Frl. Louiſe Günther mit 7 11 öffnet 
Hrn. Hauptm. v. Hatten in Thorn, Frl. Do⸗ 5 r geöffnet. 
ea v. Scuben mit dene Victor _ 373] C. D 


rot 
E Kea in Hagelsberg, Frl. Lehnchen Tſchirſch⸗⸗ 
witz mit Hrn. Wilh. Siebert in Wuſterhauſen. 


Chel. Verbindung: Hr. Dr. piul. F.] Sonnabend den 20. April: [3200] leisten, und das beiderſeitige Verfahren d 
Stein mit Frl. Louiſe Sckerl in Berlin. 111 T öffentlichen Beurtheilung anbeimzuſtellen * 
a Cünilom- Ball. Breslau, den 18. April 1861. 


Berlin, verw. Frau Kfm. Henriette Schmidt, 


— Uetzke, in Frankfurt a. d. O., Freiherr 


| 
| Todesfälle: Hr. Rud. Winckelmann in 
Billets für Herren a 10 S 


errm. v. Gemmingen⸗Steinegg daſ. 


ben. 
| Verlobungen: Frl. Charlotte Roſen⸗ N 


5 

is 157 

dund in Pleß mit Hrn. Moritz Jacobuwitz in Kaſſenpreis 15 

Biala, Frl. Friederike Docter in Patſchkau 

mit Hrn. Julius Rinkel in 80 Frl. Emilie 
e 


2 1 . mit Hrn. Bernh. Stern-“ Heute Freitag den 19. April: [3225] 
| 9 . io Sach bub dien n N 
eben rauſtadt, Hr. Gottl. Simon in 
slau, Hr. Oekonomie⸗ det lombardiſchen Kapelle 
— uiejajpettor D. Kreide Einlaß 5 Ubr. Anfang 6 12 T 


Theater⸗Repertotre. 
Freitag, 19. April. (Erhöhte Preiſe, mit 
Ausnahme für Gallerieloge und Gallerie.) 
Erſtes Gaſtſpiel des Hrn. Emil Devrient, 
Ebrenmitglied des tgl. ſächſ. Hof⸗Theaters. 
Neu einſtudirt: Don Carlos, ufant 
von Spanien.“ Trauerſpiel in B Akten 
von Fr. v. Schiller. (Philipp II. Hr. Kühn. 
Glifabet v. Valois, Frl. Clara Weiß. Don 
Carlos, Hr. v. Erneſt. Clara Eugenia, 
Lina Meinhold. Herzogin von Olivarez, 
rau Köhler, Marquiſe von Mondekar, 
il. Schäffer. Prinzeſſin von Eboli, Frl. 
erg. Gräfin von Fuentes, Frl. Teich⸗ 
mann. Marquis von Poſa, Hr. Emil 
Devrient. Herzog von Alba, Hr. Rieger * 
Graf von Lerma, Hr. Meyer. Herzog von 
a, Hr. — Prinz von Parma, 
r. Hahn. Herzog Medina Sidonia, Hr. 
Rudolph. Domingo, Hr. Hüvart. Der 
Großinquiſitor des Königreichs, Hr. Mehr. 
Der Prior eines Karthäuſerkloſters, Hr. 
ornow. Page der Königin, Frl. 
| brich. Don Ludwig Merkado, Hr. Prawit. 
1 gen Offizier der Leibwache, Hr. N 

Vonmnabend, 20. April. 


2 Auf Verlangen: 
Sinfonie (A-moll) von 


Anfang 5 Uhr. 


d. 
Bi 


nn ———— 


(Kleine Preise) 


Neu einſtudirt: „Der Doktor und der 
Oper in 2 Akten, nach dem 
Franzöſiſchen des „I Apothicaire de Mureie“ 
von Stephani dem Jüngeren. 7 
Ditters v. Dittersdorf. Vorher: „Nein.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von R. Benedix. 


Theater⸗Billets find zu haben in der 
Billethandlung Weidenſtr. 21. Nentwich. 


verwittw. Wundarzt Proll, Emilie geb. 

Tſchepan, hat der hieſigen königlichen Uni⸗ 

verſität 1000 Thlr. zu einem Stipendium für 

Studirende der Philologie vermacht. 

wird hiermit unter dankbarer Anerkennung 
gebracht. [3224] 

April 1861. 

ektor und Senat 
der königlichen Univerſität. 


Musikalisener Cirkel. 
Die Uebung muss heut abermals ausfallen. 


Hilferuf. 


Für einen an der Kehlkopfſchwindſucht ſchwer 
erkrankten Familienvater werden alle guten 
Herzen um eine ſchleunige Unterſtützung ge⸗ 
Gott der Herr wird jede kleine Gabe 
l | für den Unglück⸗ 
lichen werden in Empfang nehmen: Herr 
Stelzer, Malergaſſe 22 und Herr Theodor 
Vogt, Oblaueritr. 38, 3 Stiegen. 


Der zooplaſtiſche Garten 
an der Graf Henckelſchen Reitbahn 
iſt von Morgens 8 bis Abends 


ckmann, Director. 


Liebichs Etabliſſement. 


Einlaß 8 Uhr. Anfang 9 Uhr. 
e gr., für Damen 
a 5 Sgr. find in den bekannten . 


Sgr. und 7% Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Entree: Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 
1 


Weiſs Garten. 


Heute Freitag den 19. April: 
24. (letztes) Abonnements⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 


endelsſohn und 
Ste Air-varie für die Violine von de Beriot, 
geſpielt von Franziska S 
9 Ende 10 Uhr. 
Entree für Nichtabonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2½ Sgr. 


Der neue Cyelus von 24, Aboune⸗ 
ment⸗Konzerten beginnt mit dem 26. April 

15 und find hierzu einzelne und Familien⸗ 
ets im Weiſsgarten zu haben. 


erichtigung. 
Poſthalter Ledermann findet Freitag 
den 19. April Nachmittags 1½ Uhr 


Muft von Statt, Trauerhaus: Gartenitrake 36. 


Heute, 
7 Uhr Abends, im Muſik⸗Saal der Univerfität, 
erſter Vortrag über 


Göthe's Fauſt. 


Eintrittskarten in Zettlitz Hotel, in der 


reitag, 


[3135 


Muſikalien⸗Handlung des Herrn Hientzſch 
und Abends am Eingang. 3716 
Dr, Fr. Richter. 


Waſſerheil⸗Anſtalt 


in Charlottenburg, „ Stunde von Berlin 
und am Thiergarten reizend gelegen. Billige 
Penſion. [2324] Dr. Eduard Preiß. 


Mit Rüdjiiht auf nachſtehende Bekannt⸗ 
machung, Schleſiſche Ztg. vom 9. Mai 1860: 
„Die verwittw. Rittergutsbeſitzer From m⸗ 
hold, Henriette Karoline, geborene 
Bieß, auf Nieder⸗Kunitz, hat in ihren am 
6. März 1860 publicirten letztwilligen Be⸗ 
ſtimmungen vom 9. Februar 1857 und 
15. Auguſt 1859 angeordnet, daß ihr Enkel 
Ottomar Wilberg, Sohn des Amts⸗ 
raths Wilberg auf Henkwitz, nicht befugt 
iſt, die Subſtanz ſeines Erbtheils zu ver⸗ 
walten, daß die Verwaltung lediglich ſeinem 
Vater zuſteben ſoll und daß ſeine gegen: 
wärtigen und zukünftigen Gläubiger nicht 
berechtigt ſein ſollen, ſich an die Subſtanz 
und die Zinſen ſeines Erbtheils zu halten. 
Liegnitz, den 28. April 1860, 
Königl. Kre s⸗Gericht. II. Abth.“ 
finde ich mich veranlaßt, den Gläubigern mei⸗ 
nes Sohnes Ottomar, welche hinter meinem 
Rücken mit demſelben gegen geringe Valuta 
Wechſelgeſchäfte gemacht und jetzt ihre Befrie⸗ 
digung von mir verlangen, keine Zahlung zu 


Dies 


[3211] 


Wilberg, königl. Amtsratb. 


Beſcheidene Anfrage, 
Kann Einer, der den Manifeſtations⸗ Eid 
geleiftet und zu Gott geſchworen, daß er nicht 
5 Sgr. im Vermögen hat, mit eigenem Gelde 
Wechſelgeſchaͤfte machen? 3728] 


Wichtig für Bruchleidende. 


Wer ſich don der überraſchenden Wirkſamkeit 
des berühmten Bruchheilmittels von dem Bruch⸗ 
arzte Krüſy⸗Altherr 1 Gais, Kant Appenzell 

ſchweiz) überzeugen will kann ein Scheifcchen 
mit vielen hundert Zeugniſſen gratis erhalten 
in der Exped. der Breslauer Zeitung. [3715] 


— ... ee ner 
Ar unſerer 3klaſſigen Gemeindeſchule wird 
A zum 1. Juli d. J. eine Lebrerſtelle vakant, 
die mit 200 — 250 Thlr. p., a. dotirt, auch 
Gelegenheit bietet, Unterricht in fremden 
Sprachen zu ertheilen. Geprüfte junge Män⸗ 
ner, die im Hebräifchen gründlich gebildet, 
wollen ihre Zeugniſſe ungeſäumt einſenden 
an den Vorſtand der Synagogen⸗Gemeinde 
zu Rybnik O. S. [3714] 


[3727] 


bewirken: 


Herr M. 
[3722] | 


+ 


Breslau. 


chö n. 
= Zu verkaufen. m 

Auf dem Dom. Olbendorf bei Grottkau ift 
die vollſtändige Maſchinerie einer Oel⸗ 
fabrik, welche 10,000 Scheffel in einer Cam⸗ 
pagne verarbeiten kann, beſtehend aus einer 
Dampfmaſchine, neueſter Conſtruction, von 
acht Pferdekraft, einem Malzwerk, zwei Paar 
ſteinernen Läufern, drei Wärmpfannen und 
einem Paar bydrauliſchen Preſſen, ſowie allem 
übrigen Fubebbr⸗ aus freier Hand billig u 
verkaufen. [3 90 


ine Ziehmangel iſt zu verlaufen bei 
E Kode Schwere 2 Waſchtrocenplaß. 
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da unſerem Verlage iſt ſo eben erſchienen und in Breslau vorräthig 
Buchhandlung von Joſ. Max u. Komp.: 


Rom, vom Capitol, am 18. Januar 1861. 


Berlin, 7. April 1861. 


ordentliche General⸗Verſammlung ftatt. 
Mittheilung des Verwaltungs- und Kaſſen⸗ Berichts, Einforderung der 
Decharge. — Wahl des ausſcheidenden Drittels der Vorſtands⸗ und der 
ſieben Commiſſtons⸗Mitglieder und der drei Rechnungs⸗Reviſoren. 
Das Geſellſchafts⸗Intereſſe erheiſcht eine zahlreiche Betheiligung. 
tion iſt durch die Quittung pro 1861—62 zu führen. 
Die Vorſchlagsliſte wird beim Eintritt in die General⸗Verſammlung übergeben. 
Der Vorſtand der konſtitutionellen Bürger:Neffource. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 


3 e mit 
rifiren wir vom 20. d. ab 
welche die ganze Tour von Stargard bis Brieg zurückgelegt und von da bis Neiſſe beför⸗ 
dert werden, auch in geringeren Quantitäten als einer vollen Wagenladung zum 
der ermäßigten Klaſſe A. für Wagenladungen. 

Breslau, den 18. April 1861. 


aus dem Verlag von F. A. 


Ein ausführlicher Proſpekt über dieſe Werke! 
Converſations⸗Lexikon — Unſere Zeit — Bilder⸗Atlas — Kleine⸗ 
res Converſations⸗Lexikon — Illuſtrirtes Haus: und Familien⸗ 
Lexikon — Staats⸗Lexikon, 

iſt in allen Buchhandlungen gratis zu haben. 

a Werke find daſelbſt auch vorräthig; Unterzeichnungen zu allmählicher Anſchaffung 

werden fortwährend angenommen. 


Neue Trausport⸗Verſicherungs 


E. Philipp, Eliſabetſtraße 7. 
ch 


Morgen, Sonnabend 20. April, 


zu welchem auch Gäſte durch Mitglieder eingeführt werden können 
Billets für Mitglieder, à Perſon 5 Sgr., ſind bei dem Kaufmann Herrn Soff⸗ 
ner, Ring 55 und bei den Reſſourcen⸗Beamten, für Gäſte aber, und zwar für Herren 
a 10 Sgr., für Damen a 7%, Sgr., nur bei dem e De Seth er zu haben. 
er Vo 


and. 


in der 
[3215] 


Friedrich Wilhelm der Vierte. 


„Aus Nacht zum Licht, durch Kreuz zum Heil.“ 


Geheftet. Preis 5 Sgr. 
Königl. Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker). 


Sonnabend den 20. April, Abends 7 Uhr, findet im Koͤnig von Ungarn die 


Tagesordnung: 


Die Legitima⸗ 
[3066] 


der Königlichen Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ta⸗ 
bis auf Weiteres diejenigen Garn⸗ und Twiſt⸗ Sendungen, 


ruchtſatz 
3226 
Direktorium. 8 


Eucyklopadiſche Werke 


rockhaus in Leipzig, 


[3217] 


-Seielfihaft 


„Fortuna“ in Berlin. 


Die Aufnahme von Land⸗ und Waſſer⸗Transport⸗Verſicherungen für obige Geige 


Herr R. Rösler, Goldne Radegaſſe 27. 
Priefert, Bürgerwerder. 

fer, Roßmarkt. Mark, Hummerei. 

Die General-Agentur: Bartſch u. Linnicke, Büttnerſtr. 25. 


eilborn, Roßmarkt 12. 


Ritterguts⸗Kauf⸗ und Verkaufs⸗Anzeige. 


Nur ernſtlichen Gütskäufern, die ſich in der Provinz Pommern und 
wollen, werde ich Guter jeder Größe nachweiſen, ſo wie auch Gutspachten. — Auf porto⸗ 
freie Anfragen werde ich antworten und ſpeciellen Anſchlag geben. Die Herren Ritterguts⸗ 
beſitzer, die mir vertrauungsvoll den Verkauf ihrer Güter ſofort übergeben wollen, bitte ich, 
mir die Aufträge baldmöglichſt zuzuſenden. 
bedarf es nicht — dies verſteht ſich von ſelbſt. 
Huren den 15. April 1861. 8 g 

] Neumann, vorm. Rittergutsbeſitzer und landſchaftlicher Kreid-Tarator ꝛc. 


chleſien ankaufen 


Einer Discretions⸗Verſicherung meinerſeits 


Für Bauherren und Maurermeiſter! 

Alte Eiſenbahnſchienen 4% 4%“ und 5% boch, in beliebigen Längen, ſchmiede⸗ 
eiſerne Waſſerleitungsröhren 1½ 2“ und 3” weit, gu eiſerne Waſſerleitungs ; 
röhren in verſchiedenen Weiten, 5 . 
faulen 12“ lang, 7“ äußerer Durchmeſſer bei 144“ Eifenftärke, find in großer Auswahl 
ſehr billigen Preiſen e 


Banwinden und Windeheber, gußeiſerne Bau⸗ 


1 von Louis Wollheim, Reuſcheſtraße 46. 


Amtliche Anzeigen. 


1560] sg 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
saufmanns Carl Berk: u Breslau, iſt 
zur Verhandlung und eſchlußfaffung über 
einen Akkord ein Termin 

auf den 2. Mai 1861 Vormittags 

9% Uhr vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im erſten Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 

en der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für die⸗ 
elben weder ein Vorrecht, noch ein Hypothe⸗ 
kenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Breslau, den 13. April 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 

Kommiſſar des Konkurſes: Altmann. 


15571 1 
Königl. Kreis = Gericht Militſch. 
Erſte Abtheilung. 

Den 17. April 1861, Vormittags 8 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns A. 
B. Oelsner zu Militſch iſt der kaufmänni⸗ 
ſche Konkurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung 
auf den 16. April 1861 Mitt. 12 Uhr 
feſtgeſezt worden. 1 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Ertel zu Militſch beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer: 
den aufgefordert, in dem 

auf den 8. Mai 1861, Vormittags 

12 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokal, Ter⸗ 

minszimmer Nr. I, vor dem Kommiſſar, 

Gerichts⸗Aſſeſſor Brauer 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver: 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa: 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände 2 

bis zum 4. Mai 1861 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. F 8 
fand⸗Inhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Yingeige zu machen. 
8 2 Michaelis. 


Nothwendiger Be Bo 

Das den Geſchwiſtern Bertha, Rudolph, 
Ida und Carl Jaeckel gehörige Haus 
Nr. 55 (alte Nr. 57) zu Neumarkt, nebſt Zu: 
behör, abgeſchätzt auf 6998 Thlr. 10 Sgr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein im Bü⸗ 
reau Je einzuſehenden Taxe ſoll 

am 21. Oktober 1861, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, 
haben ihren Anſpruch beim Gericht anzumelden. 
Neumarkt, den 27. —. 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 
Kl Nothwendiger Verkauf. 

Rönigliches Kreis⸗Gericht zu Liſſa. 

— Den 5. November 1860. 

Das im Frauſtädter Kreiſe belegene, dem 
Eruſt Müller gehörige gt Klein: 
Kraitſch, abgeſchätzt 8517 53,679 Thlr. 6 Sgr. 
1 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe ſoll f a 

am 5. September 1861, Vormittags 
II Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothelenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern ihre Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch beim Subhaſtations⸗ 
Gerichte anzumelden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger: 1) Oscar Paul Benno Rudolph 
Schmidt, 2) Karl Hugo Paul Schmidt 
werden zu dieſem Termine öffentlich vor: 
geladen. 

15501 Licitation. . 
Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Goslamis, 
Lublinitzer Kreiſes, mit Hebebefugniß von 1% 
Meilen, fol vom 1. Juli d. J. ab, meiſtbie⸗ 
tend verpachtet werden. Hierzu iſt ein Ter⸗ 
min den 22. Mai d. J., Nachmittags von 
2 bis 6 Uhr, in unſerm Geſchäfts⸗Lolale an⸗ 
beraumt worden, wozu alle Pachtluſtige mit 
dem Bemerken zu erſcheinen aufgefordert wer⸗ 
den, daß jeder Bieter im Termine eine Kau⸗ 
tion von Einhundert Thaler baar oder in 
preuß. Staatspapieren zu gleicher Höhe nach 
dem Courswerthe deponiren muß. Die Ver⸗ 
pachtüngsbedingungen können bei uns wäh⸗ 
rend der Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Landsberg, den 15, April 1861. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 

1559] Bekanntmachung. 

n dem über das Vermögen des Flei⸗ 
ſchers Leopold Treumann zu Neudorf er⸗ 
öffneten Konkurſe iſt der Rechts⸗Anwalt 
König zu Leobſchütz zum definitiven Ver⸗ 
walter der Maſſe beſtellt worden. 

Leobſchüt, den 12. April 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
—. 2 ——ññ˖ 
558 Bekanntmachung 

Der Bauer Martin Eiuray zu Bluſchczau 
iſt durch rechtskräftiges Erkenntniß für einen 
Verſchwender erklärt und ihm fortan kein 
Kredit zu ertheilen. 

Ratibor, den 13, April 1861. . 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


— —— — — — — — 
Der Gaſthof z. goldnen Zepter, 
Schmiedebrücke Nr. 22, [3720] 

wird beſtens recommandirt. 


5 912 
Nothwendiger Verkauf. 109) 1 : 
Kreis - Gericht zu Trebnitz. Ein herrſchaftliches Haus 
Die unter Nr. 101 des Hypothenbuches von | mit Garten, Stallung und Wagen⸗Remiſe, in 
Polniſch⸗Hammer verzeichnete Beſitzung, vor⸗ guter Lage, iſt bei 10,000 Thlr. Einzahlung 
mals der Kupferhammer, jetzt die Waldwol⸗ billig zu 8 durch den Kaufmann W. 
lenfabrik zu Humboldtsau nebſt Zubehör, ab: | Hiller, Neue⸗Gaſſe Nr. 18. 3718] 


ag de auf 5,700 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf., zu⸗ a " 
ie engl, Wollſackleinen, 


olge der nebſt l in dem Bü- 
welche vermöge ihrer Gleichmäßigkeit 


reau IIIa. einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 21. Juni 1861, Vormittags um 
und Dichtheit das Eindringen von Staub 
nicht zuläßt, weshalb auch Papier⸗Un⸗ 


11 Uhr, an biefiger Gerichtsſtelle im Par: 
terlage erſpart wird, iſt beſonders für 


teienzimmer Nr. 
ſubhaſtirt werden. 

feine Wollen zu empfehlen. [3719] 
Hauptniederlage davon bei 


Der dem Aufenthalte nach unbekannte 
Megenberg u. Jarecki, 


Gläubiger Karl Friedrich Puſchmann 
Kupferſchmiedeſtr. 41 (Stadt Warſchau). 


wird hierzu öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuch nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 

Trebnitz, den 30. November 1860. 


’ Pacht⸗Geſuch. > 
Eine gut eingerichtete frequente Bierbrauerei, 
am liebſten in einer lebhaften Stadt wird zu 


Königl. Kreis: Gericht. I. Abtheil. pachten geſucht. Offerten beliebe man unter 
Auction. 3169] Chiffre F. F. poste restante Breslau franco 
einſenden zu wollen. [3724 


Heute Freitag, den 19. April, Vorm. von 
10 Uhr ab, werde ich in meinem Auctions⸗ 
lokale, Ring Nr. 30, eine Treppe hoch, 

einige Möbel, wobei ein rundes Sopha 
mit wollenem Bezug, 1 Sophatiſch mit 
Marmorplatte, 1 Mahagoni⸗Blumentiſch, 
1 großer Glas⸗Kronleuchter, 6 Stück ſchöne 
Oelgemälde (Landſchaften) in Goldrahmen, 
ferner mehrere Kleidungsſtücke nebſt einem 


Hausverkauf. 


Ein Haus mit Garten in der Schweidnitzer⸗ 
Vorſtadt gelegen iſt bei 2000 Thlr. Einzah⸗ 
lung zu verkaufen. Näheres Neue⸗Gaſſe 18 
bei W. Hiller, Mittags von I—3. (3717] 


i lz, 30 Fl. B , 
T Bonbon, 
Flügel (engl. Mechanik). Anacahuite⸗Vonbon, 


meiſtbietend verſteigern. ya 
H. Saul, Auctions⸗Kommiſſarius. 


Möbel: Auktion. 


Für auswärtige Rechnung werde ich 
Montag den 22. d. M., Vormittags von 
9 Uhr ab, in meinem Auktions⸗Lokale, 
Ring Nr. 30, 1 Treppe hoch, 

diverſe geſchnitzte eichene Mö⸗ 

bel (vorzüglich erhalten), beſtehend in 

Sopha's, Fauteuils, Tiſchen 

2c., ferner: I Schönes Nußbaum⸗ 

Schreib⸗Bureau, 1 grünes 

Plüſch⸗Eck ſopha nebſt 4 Fau⸗ 

teuils, ſo wie 14 Stück werth⸗ 

volle Oelgemälde, 
meiſtbietend verſteigern. A [3221] 
H. Saul, Auktions-Commiſſ. 


Pferde: u. Wagen⸗Aultion. 
Montag den 22. April, Mittags 12 Uhr, 
werde ich am Zwingerplatz 
J. 2 gute braune Wagenpferde 
5“ groß, 8 Jahr alt, 
I, einen ganz gedeckten, io wie 
einen offenen Wagen (Americain) 
meiſtbietend verſteigern. [3222] 
H. Saul, Auktions⸗Commiſſ. 


Mineral Brunnen. 


Der erſte Transport böhmiſcher Mine⸗ 
ralbrunnen 1861er Füllung iſt heute 
eingetroffen und empfehle: [3726] 

Biliner Sauerbrunnen, Püllnger und 

Saidſchützer Bitterwaſſer, Karlsbader 

Sprudel⸗, Mühl⸗ und Schloßbrunnen, Eger 

Franzensbrunnen und Salzquelle, Marien⸗ 
f bader Ferdinands⸗ und Kreuzbrunnen, 

o wie: 

Adelheidsquelle, Friedrichshaller Bit⸗ 

terwaſſer, Emser Keſſel und Kränches, 

Kiſſinger Rackoczy, Pyrmonter, Nois: 

dorfer, Selterſer, Weilbacher, Kreuz⸗ 

nacher Eliſenquelle, Wildunger und 

Schwalbacher. 


II. Fengler, 
Neuſcheſtraſſe Nr. 1, 3 Mohren. 


vum hochgeehrten Publikum die er: 


gebene Anzeige, daß ich von jetzt ab 
die Gaſtwirthſchaft auf dem königl. 
Hütten⸗Gaſthofe zur Eiſengießerei Glei⸗ 
witz übernommen habe. Für ſchmack⸗ 
hafte Speiſen, gute Getränke zu ſoliden 
Preiſen und eine reele Bedienung werde 
ich ſtets Sorge tragen. Gleichzeitig 
empfehle ich den geehrten Herrn Reiſen⸗ 
den meine gut renovirten, aufs beſte ein 
gerichteten Zimmer, ebenfalls zu billigen 
Preiſen und bitte um geneigten Zuspruch. 

Gleiwitz, im April 1861. 3134 
. G. Kunze. 


Eibiſch⸗ Bonbon, 
Malz Bonbon, 


das Pfund 12 Sgr., verkauft: [32137 
S. G. Schwartz, Oblauerſtr. 21. 


Friſches Rehwild, 


Nehkeulen, Rehrücken, empfiehlt: [3713] 
N. Koch, Wildhändler, Ring 7. 
Circa 300 Stück gute Knochentdpfe, circa 
12 Centner alte Gewichte, 30 Stück Salz⸗ 
ſäure⸗Flaſchen find zu verkaufen. Reflectan⸗ 
ten wollen ſich an Hrn. A. Löffler, Zucker⸗ 
Fabrik Schönbrunn bei Schweidnitz, wenden. 


ee Stroh: Papier, 

in befter Qualität, a 25 Thlr. pr. Ballen, 
offeriren: J. Poppelauer u. Co., 
[3725] Nicolaiſtraße Nr. 81, Ring⸗Ecke. 


Friſchen Lachs, ausgeſchnitten und im 
Ganzen, Seedorſch ꝛc. verkauft 


G. Donner, Sg es. 


5 Ein Haushälter, 
militärfrei, welcher 10 Jahre an einem 
Orte conditionirt hat und wegen ſeiner Ehr⸗ 
lichkeit und Treue im Dienſt von ſeinem jetzi⸗ 
gen Brodtherrn aufs Beſte empfohlen wird, 
ſucht ein ſofortiges Unterkommen. Nähere 


Auskunft ertheilt Herr Jacob Heymann, 
[3710] 


Ring Nr. 4. 

Ein thätiger und umſichtiger 
Geſuch. Mann, Mitte Dreißiger, 1 
cher ſowohl einem größeren Rittergute, als 
auch einer Zuckerfabrik zur Zufriedenheit ſei⸗ 
ner Prinzipale vorgeſtanden und in den letz⸗ 
ten 8 Jahren für eigene Rechnung gewirth⸗ 
ſchaftet hat, wünſcht bald möͤglichſt eine paſ⸗ 
ſende Stelle, ſei es auf einer Oekonomie oder 
Fabrik zu übernehmen. Gefällige Offerten 
bittet man an Herrn G. Erler in Magde⸗ 
burg, Peterſtraße 20 einzuſenden. [32071 


Ein junger unverheiratheter Mann, Müller 
Rund Bäckermeiſter und Brettſchneidemüller 
mit deutſchem und franzdfiihen Zeuge ver⸗ 
traut, ſucht als Geſchäftsfübrer, Werkmeiſter 
oder Werkführer eine Anſtellung. Die beiten 
Zeugniſſe ſtehen ihm zur Seite. Reflektirende 
belieben ihre Adreſſe unter Chiffre Nr. 48 A. F. 
poste restante Schömberg, Kreis Landesbut, 
abzugeben. [3734 


in Gärtner, der ſowohl mit der 

Blumenzucht, als auch dem Gemüſe⸗ 
bau gründlich vertraut iſt, und ſeine mo⸗ 
raliſche Führung durch Atteſte nachweiſen 
kann, wird zum 1. Juli für eine größere 
Verkaufsgärtnerei geſucht. Näheres beim 
Rittergutsbeſitzer Fehlan in Polen, Kö: 
nigsſtraße 11. [3209] 


Als Schäfer 


ſucht ein, in dieſem Jude erfahrener, mit gu⸗ 
ten Zeugniſſen verſehener Mann, obne Fa⸗ 
milie, zum Antritt für bald oder für Johanni 
d. J. einen Poſten. Geneigte Offerten wer⸗ 
den unter der Chifire Z. Z. tz. poste restante 


2 


Schweidnitz erbeten. 2 


D Seifenſiederei als auch alle hierzu 
D gehörenden Utenſilien, welche der Herr 
Seifenſiedermeiſter Kaul ſeit 9 Jahren inne 
hat, ſind ſofort zu verpachten und zum Iſten 


Juli d. J. zu übernehmen. Frankirte Briefe 
werden entgegengenommen von [3160 
L. Hoyer, Gleiwitz, Beuthenerſtr. 44. 


5000 bis 7000 Thlr. 


werden zur erſten Hypothek hier auf ein Grund⸗ 
ſtück mit Garten baldigſt geiuät ohne Gin: 
miſchung eines Dritten. Gefällige Offerten 
sub Nr. 36 A. 8. übernimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung. 3726 


[5 ommis, der das Materials, 
Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗Geſchäft gründ⸗ 
lich erlernt hat, gegenwärtig noch in 
demſelben conditionirt, der deutſchen und 
polniſchen Sprache in Rede und Schrift 
mächtig iſt und gute Zeugniſſe beſitzt, 
ſucht zur weiteren Ausbildung zum J. Juli 
ein ähnliches Engagement in einem grö⸗ 
ßeren Geſchäft unter beſcheidenen Be⸗ 
dingungen. Gef. Offerten bitte ſpä⸗ 
teſtens in 14 Tagen C. W. Nr. 360 
poste rest. Schmiegel niederzulegen. 


—ſ——ͤ ͤ ' 
bahn die Domäne Carlsmarkt bei Brieg 


1 & Becherſeite, 1. Etage, iſt 
Nin, 1 8 1. Jui | 

| Bollzücenleinvand | . 
ahnten fle: , S: P perde an eine een Bohrung 
Kionka, 


in kräftiges, vorzügliches 


5 Koppner Lagerbier 


ofiehlt en gros zu joliden Preiſen: 
105) 55 J. G. Kunze. 


Gleiwitz, im Hütten⸗Gaſthof. 


gelbe Saat⸗Lupinen 


Beſte le 
verkauft à 50 Sgr. per Scheffel frei Eifen- 


vermiethen. Näheres daſelbſt. 13220 
von 2 Stuben, Kabinet, Küche, Entree und 

Eduard Beigelaß, verſetzungsbalber bald oder Johanni 
Ring 42, Schmiedebrücke⸗Ecke. d. J. zu beziehen. Näheres Ring 43, 1. Etage. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben; = 


Ueber Theater und Musik. 
Hiſtoriſch⸗kritiſche Studien 


on 
Alfred Freiherrn von Wolzogen. 
gr. 8. 21 Bogen. Elegant broſchirt. Preis 1 Thlr. 7 ½ Sgr. 


. Deutſche Bühnenzuſtände. Die pariſer Theater. — Das engliſche Theater 

1 — — Die Rettung des klaſſiſchen Repertoirs für das deutſche Theater. — 
Ueber Theater⸗Kritikl. — Muſikaliſche Leiden der Gegenwart. — Zur Muſikfrage. — Die 
Zukunftsmuſil. — Die deutſche Muſik in Italien. — Der Verfall der Geſangskunſt. — 
Adelheid Günther. Ein Künſtlerbild der Gegenwart. — Nadejda Bagdanoff und das mo- 
derne Ballet. 132301 


Patentirt für Sachſen, Hannover, Frankreich und Belgien. 


Echte Alizarin-, Schreib- und Copir⸗Dinte, 


. von Aug. Leonhardi in Dresden, 
in Flaſchen zu 3%, 6 und 10 Sgr., in Steinkruken zu 16 Sgr. und 1 Thlr. 


Doppel⸗Copir⸗Dinte (Birmingham-Ink), 


. in Glasflaſchen 770 — 12 Sg im a 10 7 and 
— ur ſofortigen Bereitung einer nen ſchwarzen Dinte, 
Dinten⸗Extralt, e 2 die Flaſche 5 Sgr. 


Rothe und blaue Dinte, in feurigſter Farbe, die Flaſche 2 u. 4 Sgr. N 


Gallus ⸗Dinte, in Flaſchen zu 1, 2%, 5 und 10 Sgr. 
[3212] S. G. Schwartz, Oblauerftraße 21. 


Photographie⸗Album 


in echt ruſſiſchem Juchten Leder, in Trangöftfejen Holzdeckeln, mit Metalle und Elfenbein⸗Be⸗ 


ſchlägen, empfiehlt in großer Auswahl: 


Joh. urban Kern, Ring 2. 
Samen ⸗Offerte. 


Jutter⸗Runkelrüben, rothe und gelbe lange Turnips, desgl. dicke rothe und gelbe Klum⸗ 
pen, Wiener Teller Rüben, größte Rieſen⸗Runkelrüben, weiße Zucker⸗Runkelrüben, ferner: 
weiße grünköpfige Rieſen⸗Futtermöhren, rothe engl. Altringham⸗Mohren, große gelbe Saal: 
felder Möhren, Grasſamen⸗Miſchungen zu Wieſen, Weiden ꝛc., engl., franz. und italien 
Raigras, Knaulgras, Wieſenfuchsſchwanz, Honiggras, echt franz. Luzerne, neuen amerifan. 
Pferdezahn⸗Mais, jo wie alle übrigen Oekonomie, Forſt⸗ und Garten⸗Sämereien offerirt in 
bekannter Güte billigft: [3 g 

Julius Monhaupt, Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 8. 
Ss Kreoſot Natron, 
einzig wahrhaft dauerhaftes Conſervationsmittel für Baubölzer aller Art. 

Dieſes anerkannt beſte und billige Mittel, um Holzwerk gegen die verderblichen 
Einwirkungen der Feuchtigkeit, als da iſt Hausſchwamm, lauf. Schwamm, Stockung, 
Fäulniß, ꝛc. vollkommen und dauernd zu ſchützen, und welches bereits in England aus den Torf⸗ 
Oelfabriken Irlands bezogen, allgemeine Einführung gefunden, erzeugen wir in beſter 
Qualität und empfehlen daſſelbe hiermit den Herren Bauunternehmern, Grubenbe⸗ 
ſitzern und Bergbaugewerkſchaften angelegentlichſt. 33991 

Chem. Torfproductenfabrit Jeziorkt, 
Poſt Chrzanow, Galizien; Bahnſtation Szezakowa bei Myslowitz. 


„Stettiner“ Portland- Cement. 


neue Zufuhr meines hieſigen Fabrik⸗Lagers, empfehle billigſt. 37121 
Uh. Grunon, Zwingerſtraße Nr. 4a. 


[3040] 


ſchnellen Verfertigung eines 0 


Anweiſung 4 

ſehr billigen Düngungsmittels für Kartoffeln, 

und welches durch neunjährigen Gebrauch ſich ſo bewährt hat, daß dadurch doppelt mehr 
Bu als gewöhnlich erzielt wird. Die Ingredienzien find überall zu haben und iſt deren 
iſchung unmittelbar vor der Anwendung des Kunſtdüngers genügend. Frankirte Zuſen⸗ 
dung erhalt man für 10 Sgr. von Lehrer Baar in Kamerau bei 8 chöneck i. Pr. [3206] 


Die Breslauer Dampf-Knochenmehlfabrik, 


Comptoir: bisher Alie⸗Taſchenſtraße Nr. 21, jetzt 


Neue Taſchenſtraße, Ede am Stadtgraben, 


offerirt feinſtes Knochenmehl, echten Peru:Guano, jo mie ihre ſeit einer . von 
Jahren bewährten Dünger⸗ und Knochenmehl⸗Präparate, für deren i 


uUnverfälſchte Qualität fie Garantie leiſtet. 
Preis⸗Eourante und Proben, fo wie Broſchüren, enthaltend eine Anzahl Re⸗ 


ſultate, welche mit unſern Fabrikaten erzielt worden ſind, ſtehen zur Verfügung. 


Opitz Co. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 


Zu vermiethen und bald oder Johanni 
d. J. zu beziehen iſt Magazinſtr. „Belle 
vue“ ein Quartier für 130 und eines für 
160 Thlr. nebſt . Näberes 
beim Zimmermeiſter A. Hayn da elbſt. [3681] 


Weizen, weißer 86 — 91 83 7080 Sgr. 
riedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 68 iſt eine Mob: | dito gelber 86— 88 81 70-73. „ 
nung, beſtehend aus 3 Stuben, Kabinet, Gene . 60 — 62 57 52—55 „ 
fag und Zubehör, zu vermiethen und zum 7 > 5 Fa = 2 — — 4 
Mai is d. J. \ afer . . 3l— i — 
. en > © OLE 


Amtliche Börfenmotiz für locu Kartoffels 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
Eule 6, 


Das neu eingerichtete 

Hötel garni „Stadt Rom“, 
Albrechtsſtraße 17, 

[3147] 


17 
empfiehlt beſtens: E. Aſtel.—ü ͥĩðĩ1%: nn —— 
8 Mel u 18 Apr A0 10 l. Most. An 2. 


4 — ͤ ́Uùäà2üͥ “ — —— — — 
Luftdruckbei 277903 27'812 2778751 


n 


Luftwärme +50 * + 36 
„ Thaupuukt + 06 + 03. + 26 
Kutſcher: Wo werden nge Daran" Dunſtſattigung 62pCt. W 92pCt. 
Fabrgaft: In König's Hötel garni, Mind N NW NE i 
18247) 33 Albrechtsſtraße 33. | Wetter trübe bedeckt regnicht 


Breslauer Börse vom 18. April 1861. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld, Schl. Pidb.Li.a.j& x = ae 4 — 
ten 93% Q. Schl. Pfdb. Lt. B. a4 . i REN ER 
under e 108% G | dito dito 3 — dito Ser, IV. |5 m 
Poln, Bank-Bil) | 87% 3. | dito diton — ein Lie 93 120% B 
Schl. Rst.- . FG 1 it. B. * 
Oesterr. Währ. 66% 8. Jchl. Rentenbr. d 96% 8 dito Lit. C 120% B. 
Posener dito. 92% f. dito Prior.-Ob. 483 C 
Inländische Fonds, Schl. Pr.-Oblig. 4% | — dito dito [4 95% B. 
Freiw. St,-Anl. 44]101% C er F 
Anl. 01% G ||Poln. Pfandbr. 4 ] 84% 0 einisch® . +» ar 
1 us 18524 In G.|| dito neue Em.|4 % Kosel.Oderbrg. 4 131%, 
dito 1854 185614441101 G \ Poln. Schatz-O.|4 5 dito N 44 — 
üüto , 1860, 109% 3. Het Na- | — „ 
Präm.-Anl. 1854 Dest. Nat.-Anl. 5 | 49½ G. tamm. Key 
St.-Schuld-Sch. 3% 87 f. Eisenbahn-Aktien. % Oppl.-Tarnow. 4 132% B. 
Bresl. St.-Oblig.|4 — Freiburger 95% B. Meininger-Bank Zu 
dito dito 4 — dito Prior.-Obl. RS G. Minerva «..... — 
Posen. Pfandb./4 [101% B | dito dito 4 94% G.] Jehles. Bank 4786 
dito Kreditsch. 4 | 88% 0 Köln-Mind. Pr. — [N. Oest.-Credit 51451 K 
dito dito 3, 94%, G. br.-W.-Nordb. 1 5 : bz. u. 
Schles, Pfandbr Mecklenburger — | Wsch.-Wien.R | 7 


à 1000 Thlr. 3 3. Jeisse-Brieger 4 — 
aueh — . — a 


Verantw. Redakteur: N. Bürfner. Drud von Graf, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


